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Der in den letzten Jahrzehenden geführte Streit zwiſchen den Gymnaſien in der ältern herkömmlichen 
Bedeutung des Wortes, oder Gelehrtenſchulen, und den erſt in dem gedachten Zeitraume in immer größerer 
Zahl entſtandenen Realſchulen oder Realgymnaſien, über das Verhältniß der einen wie der andern zu den 
Anforderungen der Gegenwart, hat ſehr natürlich dazu beigetragen, das Princip des Gymnaſialunterrichts 
ſelbſt, mithin auch die Beſtimmung der Gymnaſien und die Art und Weiſe, wie ſie der Erfahrung gemäß 
dieſer Beſtimmung zu entſprechen ſuchen, einer wiederholten Prüfung zu unterwerfen. Zu den neueſten 
Verhandlungen über dieſen Gegenſtand gehört u. a. die im Jahre 1845 erſchienene Broſchüre von Dr. 
Hermann Köͤchly: „Ueber das Princip des Gymnaſtalunterrichts der Gegenwart und deſſen Anwen— 
dung auf die Behandlung der griechiſchen und römiſchen Schriftſteller“, welcher derſelbe Verf. im J. 1846 
eine zweite Abhandlung verwandten Inhalts, unter dem Titel: „Zur Gymnaſialreform, Theoretiſches und 
Praktiſches“, folgen ließ. Die von einem Freunde des Verfaſſers (nach S. 1. der zweiten Schrift) geäußerte 
Beſorgniß, daß man hie und da geneigt ſein möchte, „das unbequeme Buch zu Tode zu ſchweigen“, hat 
ſich ſo wenig als gegründet erwieſen, daß vielmehr eben dieſe Schrift Veranlaſſung zu vielfacher und ſehr 
verſchiedenartiger Beſprechung des in Rede ſtehenden Gegenſtandes geworden iſt, jo daß der Verf. ſich be— 
wogen fand, beinahe die Hälfte der zweiten Schrift einer weitern Verſtändigung mit „Freunden und Fein⸗ 
den“, welche als Beurtheiler der erſtern aufgetreten waren, zu widmen ). Beide Schriften haben ſeitdem 
eine ziemlich ausführliche Beurtheilung gefunden von Foß in Altenburg in dem erſten Hefte der Zeitſchrift 
für das Gymnaſialweſen, herausgegeben von Heydemann und Mützell, Jahrg. I, Heft 1. (1847); des⸗ 
gleichen von Peter in der Jen. allg. L. Z. 1847, Nr. 51 und 52; gleichzeitig aber erſchienen in dem 
Januar⸗ und Februarhefte der pädagogiſchen Revue von Mager, 1847, Bemerkungen bei Gelegenheit 
der erſten von jenen beiden Schriften, von Prof. Dr. Rauchenſtein, Rector der aargauifchen Cantons— 
ſchule. Dieſen Beurtheilern, welche bei den Ausſtellungen, die ſie an mancherlei Einzelnheiten der Köchly— 
ſchen Schriften zu machen haben, dem rüſtigen Kämpfer für die von ihm für nothwendig erachteten Re— 
formen keinesweges als Feinde gegenüberſtehen, hat eben derſelbe darauf bereits geantwortet in ſeiner neue— 
ſten Schrift: „Vermiſchte Blätter zur Gymnaſtalreform. Eignes und Fremdes. 1847“, denen ganz kürzlich 
unter demſelben Titel ein zweites Heft gefolgt iſt, welches in ſiebenzehn beſondern Aufſätzen die Berichte 
der verſchiedenen Sectionen des in Dresden gegen Ende des Jahres 1846 gebildeten Gymnaſtalvereins 
über die verſchiedenſten den Gymnaſialunterricht betreffenden Fragen darbietet. N 


) Die verſchiedenen Anzeigen und Beurtheilungen finden ſich: Deutſche Allg. Zeitung 1845, Beilage zu Nr. 364; 
Leipziger Repertorium 1846, Heft 15, S. 58 — 60; Sächſiſche Schulzeitung 1846, Nr. 6; Schmidt's Jahrbücher der 
geſammten Medizin 1845, S. 254 — 256, von Prof. H. E. Richter; Blätter für litt. Unterhaltung 1845, Nr. 308 u. 309, 
von Helbig; Jahrbücher der Gegenwart, Maiheft 1846, S. 393 — 419, von Heffter in Brandenburg; Mager, in der 
Pädagog. Revue, Maͤrzheft und Juliheft 1846; ebendaſelbſt im Octoberhefte die Beurtheilung von Fuchs in Deſſau; 
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Wir haben hier der Köchly'ſchen Schriften und der von denſelben ausgegangenen neueften Bewegun⸗ 
gen auf dem oben bezeichneten Gebiete nicht in der Abſicht gedacht, um uns als Beurtheiler derſelben bei 
der von dem Verfaſſer angeregten Principienfrage zu betheiligen. Nur darauf wollten wir hinweiſen, daß 
bei aller Verſchiedenheit der Anſichten über die Claſſification der Wiſſenſchaften ), aus welcher Herr Köchly 
die ſpecielle Beſtimmung der Realſchule einerſeits und des Gymnaſiums andererſeits herzuleiten beabſichtigt, 
derzufolge ins Künftige ſogar z. B. der Mediciner ſeine Vorbereitung für die Berufsſtudien auf der Uni⸗ 
verſität nicht mehr auf dem Gymnaſium ſondern auf der Realſchule zu ſuchen haben ſoll *), dennoch die 
Streitenden alle darin übereinſtimmen, daß fie das gründliche Studium des claſſiſchen Alter- 
thums als die Grundlage der Gymnaſialbildung in ſeiner Nothwendigkeit anerkennen. Eben 
durch dieſes Studium ſoll bei den Gymnaſiaſten diejenige höhere Geiſtesbildung gefördert werden, die zum 
ſelbſtſtändigen Erfaſſen der Wiſſenſchaften, welche die Univerſität lehrt, und zu der Anwendung 
derſelben auf das Leben in ſeinen verſchiedenen Richtungen unentbehrlich iſt. Demnach nehmen die alten 
Sprachen in dem Organismus der Gymnaſien die wichtigſte Stelle ein, da ohne fie jenes Studium un⸗ 
möglich iſt. „Da aber, wie Foß a. a. O. S. 132 richtig bemerkt, jene hoͤhere Geiſtesbildung eine for⸗ 
male und eine materiale Seite hat, ſo muß das Gymnaſium dieſe höhere Geiſtesbildung nach beiden 
Seiten hin gewähren: es muß erſtens die geiſtigen Kräfte üben und bis zu ſelbſtſtändiger Thätig⸗ 
keit ausbilden; es muß zweitens diejenigen Kenntniſſe und Fertigkeiten ſeinen Zöglingen beibrin⸗ 
gen, ohne welche die eben angegebenen Zwecke nicht erreicht werden können“ ). Letztere find allerdings 


Piderit, in der pädagogiſchen Zeitung von Gräfe u. Clemen, Jahrg. 1846, Bd. II, Heft 1, S. 1 — 16. Neuerdings find 
Köchly's Schriften auch berückſichtigt in dem Aufſatze von Dr. A. F. Hoffmann: Ueber Lehrgang und Lehrziel beim Un⸗ 
terrichte in den alten Sprachen. Ein Beitrag zur Löfung der Gymnaſtalfrage; in Jahns N. J. B. Suppl.⸗Bd. 13, Heft 4. 
1848. 

*) Man vergleiche, was gegen dieſelbe von Ameis in der Pädagog. Revue 1847 (Sept. und Oetbr.⸗ Heft, S. 181) 
erinnert iſt; ſo wie von Foß a. a. O. S. 128. 

) Verſchiedene Schriften, in welchen dieſer Gegenſtand neuerdings verhandelt iſt, find angezeigt in N. J. B. für Phil. u. 
Päd. Bd. 51, Heft 2, beſonders: Becker, über Gymnaſien und Realſchulen. Ein Beitrag zur Beantwortung der Frage über 
die Vorſchule zum Studium der Naturwiſſenſchaften überhaupt und der Heilkunde im Beſondern. Sondershauſen, 1847. Vergl. 
auch Magers Anzeige der Köchly'ſchen Schriften in der Pädag. Revue 1846, März: und Juli⸗Heft, beſonders im letztern, 
S. 45, ff. 

) Wir heben hierzu aus Dr. Köchly's Bericht über den Unterricht in den alten Sprachen auf den Gymnaſten (in 
dem 2. Hefte der oben erwahnten vermiſchten Blätter) folgende Stellen aus. S. 47: „Der Zweck des Unterrichts in den 
alten Sprachen iſt ein doppelter, ein formaler und ein materialer. Der formale Zweck beſteht darin, daß durch die 
Erlernung der alten Sprachen in ihrer gegenfäßlichen Verſchiedenheit von den neuern einerſeits, in ihrer geordneten Conſequenz 
andererſeits, der jugendliche Geiſt in die Erkenntniß der gemeinſamen Sprach geſetze als zugleich der allgemeinen Deen k—⸗ 
geſetze eingeführt, und dadurch zu ſcharfem Denken, folgerichtigem Urtheilen und ſomit zu klarem Selbſtbewußtſein 
gewöhnt, andererſeits durch die Ueberwindung der gerade hier bedeutendern Schwierigkeiten und Arbeiten in feiner Willens⸗ 
kraft befeſtigt, und damit zum Anfange der Charakterbildung angeleitet wird. — Der materielle Zweck iſt: es ſoll 
durch die organiſch geordnete, paſſend eingeleitete und mit zweckmäßiger Erklärung begleitete Leetüre der auf die Schule ger 
hörenden Muſterſchriftſteller im Originale einmal die Individualität dieſer ſelbſt im Einzelnen, ſodann ihr Verhältniß 
zu einander zum Verſtändniß gebracht, damit und dadurch aber zugleich in die Erkenntniß des griechiſch-römiſchen Al- 
terthums nach feinen eigenthümlich claſſiſchen, insbeſondere ächt-menſchlichen Richtungen, namentlich nach den Hauptmo⸗ 
menten feiner Entwickelung in Religion, Staat und Literatur eingeführt werden. Nur dies nennen wir alt-elaſſiſche Bil⸗ 
dung.“ Hiernach iſt zu berichtigen, was Hoffmann a. a. O. S. 534 gegen Köchly zu erinnern ſcheint: „Man ſagt gewöhnlich, 
und ſelbſt Herr Köchly iſt damit ein verſtanden, daß es die Beſtimmung [Herr K. ſagt aber nicht, die alleinige Be 
ſtimmung] des Gymnaſiums ſei, feinen Schülern formale Bildung zu geben, worunter man eine alle Anlagen und Kräfte des 
Menſchen gleichmäßig und harmoniſch entwickelnde Bildung verſteht und dieſe der Vorbildung zu irgend einem beſtimmten 
Berufe entgegenſetzt. Natürlich liegt in einem Princip, das unſere gelehrten Schulen ſchon fo lange beherrſcht hat, und welches 
die ſtreitenden Parteien ſich noch immer wie einen Fangball zuwerfen, etwas Wahres. Wir geben gern zu, daß die Gymna⸗ 


dasjenige, wodurch die Gymnaſien ſich von den ihnen gegenüberſtehenden Realſchulen weſentlich unter— 
ſcheiden. Denn wenn gleich wir Herrn Köchly (Verm. Blätter, S. 133) gern zugeſtehen, daß auch die 
letztern die formale geiſtige Bildung in eben dem Maße wie die Gymnaſien ins Auge zu faſſen ha— 
ben, indem es als eine ausgemachte Sache anzuſehen iſt, daß jeder Unterricht [d. h. jeder tuͤchtige, der 
den Namen eines bildenden Unterrichts verdienen fol] auf eine formal bildende Weiſe ertheilt werden müſſe: 
ſo müſſen wir darin andererſeits wiederum Herrn Foß beipflichten (a. a. O. S. 135), daß auch zur Er— 
reichung des Zweckes der formalen Bildung auf das Material, d. h. auf den Gegenſtand, in dem 
unterrichtet wird, ſehr viel ankommt. Ohngeachtet der Tüchtigkeit des Unterrichts iſt die beabſichtigte for⸗ 
male Bildung doch nicht bei jedem Unterrichtsgegenſtande in gleich hohem Grade möglich, und mit Recht 
ſtellt ſich daher Herr Foß auf die Seite derjenigen, die den Unterricht in den alten Sprachen zu dieſem 
Zwecke vor vielen andern Gegenſtänden, ſeien ſie Sprachen oder Wiſſenſchaften, vorzugsweiſe ge— 
eignet finden; woraus indeſſen nicht zu folgern iſt, daß nicht auch ein materialer Zweck bei jenem Un— 
terrichte ins Auge zu faſſen und zu erreichen fei. 

Mögen wir nun immerhin zugeſtehen, daß in einer früheren Periode, eben zu jener Zeit, als die la- 
teiniſche Sprache das unerläßliche Requiſit, ja gleichſam die Mutterſprache jedes Gebildeten war, es nieman⸗ 
den eingefallen ſei, die Erlernung der alten Sprachen ſchon an und für ſich als formales Bildungsmit— 
tel zu empfehlen (wenn gleich ſchon Luther ſehr bezeichnend die Sprachen — er meinte aber keine anderen 
als die alten — die Scheide nannte, in der das Meſſer des Geiſtes ſtecke), und daß es noch nicht all- 
zulange her ſei, ſeitdem dieſe Erlernung ſo getrieben werde, um wirklich allſeitig die geiſtigen Kräfte zu 
üben: ſo iſt es doch Thatſache, daß dieſe Erlernung ſo getrieben werden kann, und auch von nicht we— 
nigen einſichtsvollen Lehrern ſo getrieben wird. 

Betrachten wir übrigens die Tendenz der erſtgenannten Köchly'ſchen Schrift genauer, ſo iſt es, wie 
auch bereits von verſchiedenen Beurtheilern derſelben bemerkt iſt, beſonders eine fehlerhafte Behandlungs— 
weiſe der auf den Gymnaſien getriebenen Studien der alten Sprachen, gegen welche dieſelbe gerichtet iſt; 
wir meinen diejenige Art der Behandlung, bei welcher die Sprache, und nur die Sprache ins Auge 
gefaßt, und über Grammatik und wohl gar Kritik bei der Interpretation der claſſiſchen Schriftſteller der In— 
halt derſelben nicht ſo, wie er ſollte, beachtet, und bei einem ungebührlich langſamen Fortſchritte in der 
Lectüre der Umfang derſelben in dem Maße beſchränkt wird, daß dem Schüler im Verlauf ſeiner 
Schulzeit von den Meiſterwerken des claſſiſchen Alterthums ſelbſt nur ein ſehr unbedeutender Theil zur An⸗ 
ſchauung gebracht wird. Ein ſolcher Fortſchritt iſt aber eben ſo wenig geeignet, auf der Schule ſelbſt ein 


ſien nicht für irgend einen ſpeziellen Beruf vorzubereiten beſtimmt ſind, müſſen jedoch entſchieden in Abrede ſtellen, daß for— 
melle Uebung und Erſtarkung der Geiſteskräfte das alleinige Ziel der Gymnaſialbildung ſei, beſonders wenn man, wie 
bisher geſchehen, eigentlich nur einſeitige Verſtandesbildung darunter meint.“ — „Man kann, wie Herr Ameis 
(Pädag. Revue a. a. O. S. 184) mit vollem Rechte bemerkt, die ſogenannte formelle Bildung nimmermehr erreichen 
ohne die materielle, ja mit Erreichung dieſer materiellen ſtellt ſich die, der Güte des Materials und deren rechter Be— 
nutzung entſprechende, formelle Bildung von ſelbſt ein, ohne daß man ängſtlich zu ſorgen braucht. — Nun aber kann, zur 
Erreichung der hier nothwendigen materiellen und damit zugleich gegebenen formellen Bildung, das Endziel der Betreibung 
alter Sprachen kein anderes fein, als daß man den Inhalt der altclaſſiſchen Schriftſteller, der von der Form unzertrennlich iſt, 
- auf die Seelen der Jünglinge einwirken läßt.“ Damit ſtimmt auch die von Mager (Paͤdag. Revue, 1846, Märzheft S. 211) 
ausgeſprochene Anſicht überein, wenn er läugnet, „daß man ſich wegen der formalen Bildung ſehr in Sorge zu ſetzen 
habe, fintemalen bei jedem tüchtigen Unterrichte in jedem beliebigen Gegenſtande, tüchtig gegeben, die dem Gegen— 
ſtande entſprechende formale Bildung ganz von ſelber komme — ungefähr wie die Speiſen, mit denen wir uns nähren, ohne 
großes Kopfbrechen von unſerer Seite ſich in Blut u. ſ. w. verwandeln.“ Der Zuſatz: „die dem Gegenſtande entſprechende“, 
deutet aber darauf hin, daß es hinſichtlich der formalen Bildung nicht ganz gleichgültig iſt, welches der Gegenſtand des, wenn 
auch noch ſo tüchtigen, Unterrichts ſei; etwa ſo wie es nicht gleichgültig iſt, welches die Speiſen ſind, die 0 naturgemäß 


ohne unſer Zuthun in Blut u. ſ. w. verwandeln ſollen. 1 
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lebendiges Intereſſe an dieſen Werken bei dem Schüler zu erwecken, als noch nach ſeinem Austritte aus 
derſelben in ihm zu erhalten. Daher dringt er vor allem darauf, dieſe Lectuͤre in ihr eine Zeit lang 
verkanntes und geſchmälertes gutes Recht wieder einzuſetzen und den Umfang derſelben nach Mög: 
lichkeit zu erweitern, und giebt zur Erreichung dieſes Zweckes manche ſehr beachtungswerthe Winke, 
welche wir dankbar anerkennen, ſo wenig wir auch mit allen ſeinen Vorſchlägen zur Förderung derſelben 
einverſtanden ſein können. Quum flueret lutulentus, erat quod tollere velles. 

Die Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes für unſer geſammtes Gymnaſialweſen iſt aber auch von den ver⸗ 
ſchiedenſten Beurtheilern der in Rede ſtehenden Schrift anerkannt, und wir machen inſonderheit unſere Leſer 
auf die von Peter, von Foß und von Rauchenſtein in den oben erwähnten Recenſionen ausgeſpro⸗ 
chenen Urtheile aufmerkſam. Aber auch von andern Seiten haben ſich erſt kürzlich noch mehrere beach⸗ 
tungswerthe Stimmen über dieſe wahrhafte Lebensfrage unſerer Gymnaſien erhoben, welche zu weiterer 
Erwägung des fraglichen Gegenſtandes vielfachen Stoff darbieten; wir meinen den Aufſatz von A. L. W. 
Jacob über den Gymnaſialunterricht in den alten Sprachen, nebft dem d. d. unterzeichneten Aufſatze zur 
Methodik der lateiniſchen und griechiſchen Lectüre, in dem 2. und 4. Hefte der Zeitſchrift für das Gym⸗ 
naftalwefen, ir Jahrg. 1847, auf welche beide Aufſätze wir in dem Nachfolgenden vielfache Veranlaſſung 
haben werden Rückſicht zu nehmen; desgleichen Ameis in der Pädag. Revue a. a. O., in dem Auf⸗ 
ſatze: „Ueber curſoriſche Lectüre der alten Claſſiker in den Gymnaſien.“ ) 

Indem wir aber die Lectüre der claſſiſchen Schriftſteller auf den Gymnaſien und das Verfahren 
bei denſelben einer Erörterung unterwerfen, beabſichtigen wir, uns lediglich auf dem Gebiete der Metho⸗ 
dik zu halten, und die Frage nach den Schriftſtellern ſelbſt, die in der Schule auf der einen oder andern 
Stufe zu leſen ſind, ganz aus dem Spiele zu laſſen. Nicht was geleſen werden, ſondern wie geleſen 
werden ſoll; wie der Lehrer die Lectüre des Schülers zu leiten und zu fördern, was für Anforderungen 
er dabei an die Selbſtthätigkeit des Schülers zu machen habe, und durch was für Hülfs mittel dieſe 
Thätigkeit zu unterſtützen ſei, das iſt die Frage, welche wir nach den uns zu Gebote ſtehenden Erfahrun⸗ 
gen zu beſprechen gedenken. Die Frage nach den den Schülern dabei zu gewährenden Hülfsmitteln haͤngt 
aber ſehr genau zuſammen mit der andern, wie die den Schülern in die Hände zu gebenden Ausgaben 
der zu leſenden Autoren beſchaffen fein ſollen; was alſo namentlich von den zum Schul gebrauch, 
d. h. ſpeciell für die Schüler, und zwar mit erklärenden Anmerkungen und Zugaben irgend welcher Art, ver⸗ 
anſtalteten Ausgaben zu halten und zu fordern ſei. Wiederum aber iſt dieſe Frage auf das Innigſte ver⸗ 
knüpft mit der Unterſuchung der Schranken, innerhalb deren die Erklärung der Claſſiker auf den ver⸗ 
ſchiedenen Lehrſtufen der Schule ſich zu halten hat. Demnach war es urſprünglich unſere Abſicht, 
in der vorliegenden Abhandlung außer der Lectüre der Claſſiker auf unſern Gymnaſien auch die Schul⸗ 
ausgaben derſelben zum Gegenſtande unſerer Unterſuchung zu machen, und dies um ſo mehr, da wir bei 
derjenigen Behandlung der Lecture, welche wir für die zweckmäßigſte halten, dem Schüler auch eine Unterſtützung 
durch eine Ausgabe wünſchen, die weder durch eine über das rechte Maß hinausgehende Behandlung des 
Tertes feinem Fortſchritte in der Lectüre einen Hemmſchuh anlegt (ſobald wenigſtens eine gewiſſenhafte 


) Der Verfaſſer verlangt eine ſolche, wenigſtens eine vorzugsweiſe curforifche Lectüre, und betrachtet dieſelbe 
ausführlicher unter folgenden Geſichtspunkten: 1. Sie iſt keine Neuerung, ſondern nur eine Zurückführung des Guten aus 
früheren Tagen. 2. Eine vorzugsweiſe curſoriſche Lectüre in den obern Claſſen iſt eine Forderung des Zeitbewußtſeins. 3. Sie 
iſt eine Nothwendigkeit der veränderten Studienweiſe. 4. Sie iſt der ſicherſte Weg, die Jugend in den Geiſt des Alterthums 
einzuführen. 5. Sie iſt das geeignetſte Mittel, den Schüler fortwährend zu bethätigen, und fein Intereſſe lebendig zu erhalten. 
6. Dem Unterricht im Deutſchen wird durch eine vorzugsweiſe curſoriſche Leetüre am Beſten vorgearbeitet. 7. Bei einer yore 
herrſchend eurſoriſchen Lectüre lernt der Schüler wirklich lateiniſch ſchreiben und ſprechen. Die weitere Ausführung dieſer 
Satze, von denen die letztern allerdings etwas paradox klingen, ohne es jedoch zu fein, möge man bei dem Verfaſſer ſelbſt 
nachleſen. ö 
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Benutzung derſelben von ihm gefordert wird), noch auch ihm Erleichterungen gewährt, bei der die Beftims 
mung der Lectüre, eine Gymnaſtik des Geiſtes für ihn zu fein, gefährdet wird. Indeſſen gebot uns die 
Rückſicht auf den zu großen Umfang, den die Behandlung dieſer Doppelfrage gewonnen haben würde, uns 
für jetzt nur auf die erſte Frage zu beſchränken, die andere aber auf eine andere Gelegenheit zu verſparen, 
bei welcher dann auch nothwendig ſpeciell von dem durch die Zwecke der Schule vorgeſchriebenen Maße 
der Erklärung wird geredet werden müſſen, worauf wir hier uns abſichtlich nicht eingelaſſen haben. Daß 
wir im Nachfolgenden vielen unſerer Amts genoſſen nichts Neues zu ſagen im Stande geweſen find, find 
wir uns wohl bewußt; indeſſen glauben wir wenigſtens hinſichtlich der Wahl unſers Gegenſtandes an 
ſich, deſſen Wichtigkeit nicht leicht verkannt werden kann, hinreichend gerechtfertigt zu ſein; ob die Art der 
Behandlung in gleicher Weiſe gerechtfertigt werden könne, darüber muͤſſen wir das Urtheil geneigten wie 
ungeneigten Leſern anheim ſtellen. 


I. Bekanntlich find die Stichwörter, mit denen ſehr häufig zwei einander entgegengeſetzte Verfahrungs— 
arten bei der Lectüre der claſſiſchen Autoren auf unſern Gymnaſten bezeichnet werden, curſoriſch und 
ſtatariſch, und auch Herr Köchly hat mit dieſen ſtehend gewordenen Kunſtaus drücken in der Kürze ſo— 
wohl diejenige Methode der Lectüre bezeichnet, für welche, als diejenige, gegen welche er kämpft. Die 
ſtatariſche Methode, welcher viele Gymnaſien, auch in den obern Claſſen, noch allzuſehr anhängen, ſoll 
mit der curſoriſchen vertauſcht werden, der jedenfalls ein bei weitem größerer Raum zu verſtatten ſei, als 
dies bis jetzt der Fall war. (Princip ꝛc. §. 16.) Einzelne zur Erläuterung feiner Forderung angeführte 
Beiſpiele, wie das, was §. 30 über die Leſung des Homer in Secunda geſagt wird, — hier ſoll naͤm— 
lich, nachdem der Schüler in Tertia etwa 4 Bücher aus Homers Odyſſee geleſen hat und auf dieſe Weiſe 
zu raſcherem Leſen gehörig vorbereitet worden iſt (ſ. $. 29), in dem einen Halbjahre die O dyſſee, 
in dem andern die Ilias geleſen und zwar bei drei wöchentlichen Lehrſtunden vollſtändig durchge— 
nommen werden; wobei übrigens auch auf eine Unterſtützung der Lectüre in der Schule durch häusliche 
Lectüre gerechnet iſt ); — dürften freilich faſt beſorgt machen, daß, wie auf die von ihm verworfene 
ſtatariſche, ſo auch auf die von ihm geforderte curſoriſche Lectüre jene kurze Definition der beiden Mes 
thoden anzuwenden ſei, nach welcher bei der ſtatariſchen nicht viel geleſen, bei der curſoriſchen nicht viel 
gelernt wird. Wenn man indeſſen aus dem, was an vielen andern Stellen der erwähnten Schriften 
von dem Verfaſſer gefordert wird, hinreichend erſieht, daß derſelbe nichts weniger als ein Freund der Ungründ— 
lichkeit des Unterrichts iſt, und nur als ein entſchiedener Feind jener unergründlichen Gründlichkeit auftritt, 
welche bei der Lectüre eines claſſiſchen Werkes mit den Schülern nie von der Stelle kommt, und, während 
ſie etwa an ein Paar Hundert Verſen einer griechiſchen Tragödie eine Menge von grammatiſchen Regeln, 
kritiſchen Launen und Einfällen breit und redſelig entwickelt ), über allen dieſen Einzelnheiten nicht dazu 
kommen kann, den Schüler zu einer Anſchauung des Ganzen der Tragödie als eines Kunſtwerkes zu füh— 


*) Noch mehr hat angeblich ein bairiſcher Schulmann geleiſtet, welcher (wie Herr Köchly: „Zur Gymnaſialreform“, 
S. 34, berichtet), mit ſeinen Secundanern in einer wöchentlichen Stunde zwölf Bücher der Odyſſee halbjährlich lieſt. Das 
ſetzt freilich entweder Schüler voraus, wie ſie nicht überall gefunden werden — oder eine Art zu leſen, zu welcher, um ſeiner 
Schüler ſelbſt willen, ſich mancher Schulmann nur ungern entſchließen möchte. Maͤßigere Anforderungen macht man in der 
aargauiſchen Cantonsſchule. Hier nimmt während eines Jahres in drei Stunden wöchentlich der betreffende Lehrer faſt 
die ganze Iliade durch, und laßt überdies vieles daraus, nachdem es erklaͤrt ift, memoriren. So berichtet Rauchenſtein, 
Rector an der genannten Schule, in Magers Pädag. Revue. 1847. Februarheft, S. 100. 

*) Mit Recht erinnert Rauchenſtein in der Pädag. Revue 1847, Januarheft, S. 35, daß, wo eine Behandlung der 
alten Claſſiker auf den Gymnaſien vorkommt, welche den Anſchein hat, als ſollten auf denſelben lauter Philologen gebildet 
werden, und dazu hoͤchſt einſeitige, der Grund davon darin kiegt, daß der Philologe und der Lehrer nicht genau von einan— 
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ren, — fo wird man gewiß mit Recht vorausſetzen dürfen, daß er die curſoriſche Methode nicht auf Ko⸗ 
ſten eines ſichern und ſtätigen Fortſchrittes gehandhabt wiſſen will. 

II. Gleichwohl ſcheint nichts bedenklicher, als überhaupt die ſogenannte ſtatariſche und curſo⸗ 
riſche Lectüre als zwei ſpecifiſch (nicht graduell) verſchiedene Methoden einander gegenüber zu ſtellen. 
„Die gäng und gäben Begriffe von dieſer Lectüre (heißt es in dem oben angeführten Aufſatze in der Zeit⸗ 
ſchrift für das Gymnaſialweſen, 1847, Heft 4, S. 11) find voll des ärgſten Irrthums, indem fie den 
Wahn nähren, daß die eine oder die andere an und für ſich das wahre Heil gewähren könne. — Iſt 
es doch, als ob der in ſeinem innerſten Kern gehaltloſe Streit über ſtatariſche und curſoriſche Lectüre ganz 


die Erkenntniß verdunkelt hätte, daß es überall nur eine rechte Lectüre geben kann, die weder curſo⸗ 


riſch noch ſtatariſch, oder, wenn man lieber will, beides zugleich iſt, indem ſie nicht nach einer me⸗ 
thodiſchen Scheidung a priori bald ſo, bald ſo zur Anwendung kommt, ſondern in jedem Augenblick mit 
freiem Urtheil von dem tüchtigen Lehrer nach dem Verhältniß der geiſtigen Kraft ſeines Schülers zu der 
Erfaſſung des ihm vorgelegten Objects der Lectüre ſo bemeſſen wird, wie es das Bedürfniß des Augen⸗ 
blicks erfordert. Je länger man mit denſelben Schülern den Homer geleſen hat, um deſto leichter und 
raſcher wird die weitere Lectüre fortſchreiten. Wer aber zu den erſten 100 Verſen ein Halbjahr braucht, 
um alle Vorrathskammern der Commentare dazu auszuleeren, und in dem folgenden Halbjahre 12 Bücher 
der Odyſſee oder Iliade curſoriſch durchüberſetzen laßt, um ſtatariſche und curſoriſche Lectüre zu verbin⸗ 
den, hat nur zwei thörichte Extreme an einander gereihet, ohne darum die rechte Mittelſtraße zu finden.“ 
In derſelben Weiſe äußert ſich Rauchenſtein a. a. O. (Februarheft, S. 95) mit beſonderer Beziehung 
auf die Köchly'ſche Forderung. „Mit Recht, ſagt er, dringt zwar Herr Köchly gegenüber einem ſolchen 
ſtatariſchen Leſen, das den Inhalt des Schriftwerks und ſeinen Zuſammenhang eher verbirgt als ins Licht 
ſtellt, auf vieles curſoriſche Leſen mit ſteter Recapitulation des Inhalts. Letzteres iſt, wenn auch ſchon 
nicht Alles damit gemacht iſt, doch weit dem Erſtern vorzuziehen. Allein das curſoriſche Leſen 
erleidet auch ſehr viele Einſchrän kungen. Vermittelſt deſſelben kann doch nur die Kenntniß 
des Inhalts gewonnen werden. Es iſt zu empfehlen, vorausgeſetzt, daß man immer beim erſten Eintritt 
ein ziemliches Stuͤck langſam und recht genau geleſen hat, bei Hiſtorikern und bei Epikern, von 
denen oft längere Stücke ohne Aufenthalt durchgegangen werden können, während ſchwierige oder durch 
Inhalt wichtige, oder durch die Form bedeutende Stellen und Abſchnitte von ſelbſt Halt gebieten. — 
Alſo modificirt und bricht ſich die Maxime des curſoriſchen Leſens von ſelbſt, 
und dem Lehrer wird ſein guter Tact und wohl auch ſeine gut aufgelegte Stimmung ſagen, wo er 
langſam leſen, und wo er mit Fragen und Erörterungen eintreten ſoll.“ — — „Ueberhaupt kann da, wo 
es ſich um das Verſtehen eines Ganzen als Kunſtwerk handelt, ein möglichſt ſchnelles Leſen nur einſeitige 
Dienſte thun. Es dient repetitionsweiſe das Ganze zuſammen zu faſſen, erſtens um den Eindruck zu ge⸗ 
winnen, zweitens um darauf die Reflexionen zu gründen, die zur Kenntniß des Innern der Anlage und 
des Baues führen ſollen; aber eine ins Detail eindringende Erklärung muß bei dem Meiſten von dem, was 
man als Product der Kunſt betrachten will, vorausgegangen ſein.“ 

Wir haben hier ein Paar erfahrene Schulmänner (denn einen ſolchen erkennen wir auch in dem un⸗ 


genannten und uns unbekannten Verfaſſer des erſten Aufſatzes) für uns reden laſſen, um mit ihren Wor⸗ 


ten die Anſicht über ſogenannte curſoriſche und ſtatariſche Lectüre auszuſprechen, zu der wir uns ſelbſt be⸗ 


der unterſchieden werden, und nicht bedacht wird, daß die Philologie für den Schulmann nicht Zweck, ſondern nur Mittel 
iſt, daß der Lehrer den größten Theil ſeiner Studien als Philologe für ſich machen und für ſich behalten ſoll, um reiner und 
freier das hervorzuarbeiten, was ſich für die Schule ſchickt. Er bringt dabei das wahre Wort Göthe's in den Wanderjahren 
in Erinnerung (Buch I, Cap. 4.): „Es iſt nichts ſchrecklicher, als ein Lehrer, der nicht mehr weiß, als die Schüler allenfalls 
wiſſen ſollen. Wer Andere lehren will, kann wohl oft das Beſte verſchweigen, aber er darf nicht halbwiſſend ſein.“ 
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kennen, und die wir ſtets fo viel als möglich in unſerm Kreiſe geltend zu machen bemüht geweſen find Y. 
Auch wir wünſchen, daß die Lectüre der claſſiſchen Schriftſteller von da an, wo der Schüler über die 
Elemente hinaus iſt, und wo es darauf ankommt, ihn durch die Lectüre dieſer Schriftſteller in das claſ— 
ſiſche Alterthum ſelbſt einzuführen, ſo raſch als thunlich von Statten gehe, indem die Erfahrung 
es uns hinreichend beſtätigt hat, wie ſehr dadurch das Intereſſe für die Sache ſelbſt bei den Schülern ges 
weckt und belebt wird. Allein einen principiellen Gegenſatz zwiſchen curſoriſcher und 
ſtatariſcher Lectüre können wir nicht anerkennen. Wir finden das Tempo in jedem einzelnen 
Falle bedingt durch die Beſchaffenheit des jedesmaligen Objects der Lectüre, ſo wie der Subjecte, 
mit denen der Lehrer es zu thun hat. Wem es aber als Lehrer an dem richtigen Tacte fehlt, um mit 
Leichtigkeit zu erkennen, was für ein Schritt in dem einzelnen Falle der Sache und dem Bedürfniß feiner 
Schüler gemäß ſei, dem iſt am Ende auch nicht durch allgemeine Vorſchriften zu helfen. 

III. Noch eins aber iſt eben zur Förderung eines raſchen Fortſchrittes und zur Erhöhung des Intereſſes 
an der Lectüre von nicht geringer Wichtigkeit, was beſonders in neuerer Zeit, ſeitdem man angefangen 
hat, auf größere Concentrirung des häufig nur allzuſehr zerſplitterten Unterrichts zu dringen, auf den 
meiſten Gymnaſien mehr Beachtung, als früherhin, gefunden hat. Es beſteht dies darin, daß die Lecture 
der claſſiſchen Autoren in griechiſcher und lateiniſcher Sprache nicht zu gleicher Zeit zwiſchen mehreren der— 
ſelben auf ein Mal, ſondern höchſtens nur zwiſchen einem Dichter und Proſaiker in jeder Sprache getheilt 
iſt, und daß diejenigen Autoren, welche man ſonſt etwa in je 2 Stunden neben einander zu leſen pflegte, 
vielmehr nach einander geleſen werden, jo daß nunmehr jedem zu leſenden Schriftfteller gleich eine be= 
deutendere Stundenzahl gewidmet wird. Herrn Köchly's a. a. D. beiſpielshalber für die Lectüre aufgeſtellter 
Stundenplan trägt freilich noch gar ſehr das Gepräge der alten Obſervanz. Daher bemerkte der Rec. 
in der Jen. L. Z. 1847. Nr. 52. mit Recht: „Es leuchtet ein, wie ſehr dadurch die Aufmerkſamkeit zer⸗ 
ſplittert, und das Aufnehmen eines Schriftſtellers mit ſeinen Eigenthümlichkeiten von Seiten des Schülers 
erſchwert wird. Warum alſo nicht lieber einen Längen- als einen Querdurchſchnitt machen, und ſtatt z. B. 
in anderthalb Jahren in wöchentlichen zwei Stunden drei Schriftſteller neben einander, vielmehr ein 
halb Jahr lang einen Schriftſteller in ſechs wöchentlichen Stunden leſen? Der Vortheil hiervon iſt 
ſchon mehrfach praktiſch erprobt und wird ſich in dem Maaße um ſo entſchiedener herausſtellen, als nach 
des Verfaſſers Abſicht mehr auf den Inhalt, als auf die Sprache bei der Lectüre geachtet wird.“ ““) 

Daß bei dieſer Ausdehnung der Lectüre eines und deſſelben Schriftſtellers auch das Intereſſe an der— 
ſelben vermehrt werden muß, ſpringt in die Augen, ſo fern der zu leſende Schriftſteller überhaupt geeignet 
iſt, das Intereſſe der Jugend für ſich in Anſpruch zu nehmen, was der Erfahrung gemäß doch gewiß von 
allen in den Kreis des Gymnaſtalunterrichts aufgenommenen (oder ſagen wir lieber, wegen möglicher Miß— 
griffe in dieſem Falle, — aufzunehmenden, d. h. nach verſtändiger Wahl, mit Rückſicht auf das 
Bedürfniß und das Ziel der Schule aufzunehmenden) claſſiſchen Autoren wird zugeſtanden werden dürfen; 


*) Ganz übereinſtimmend mit jenen Urtheilen über curſoriſche und ſtatariſche Leetüre äußert ſich auch Peter in der 
oben angeführten Necenfion, S. 203. Desgleichen empfiehlt das 1847 erſchienene Regulativ für die Gelehrtenſchulen im Kö- 
nigreich Sachſen, §. 47, das Verhältniß der curſoriſchen zur ſtatariſchen Lectüre gehörig zu berückſichtigen; gehöriges Maß: 
halten zwiſchen ſprachlicher und ſachlicher Erklärung bei dieſer letztern, namentlich zur Vermeidung einer übertriebenen und auf— 
hältlichen Erörterung grammatiſcher, kritiſcher und anderer, nur von künftigen Fachgelehrten zu beachtenden, Einzelheiten, 
überhaupt eine ſolche Behandlung der altclaſſiſchen Schriften, wodurch dem Schüler eine Fertigkeit im Verſtändniß derſelben 
angebildet, derſelbe in den Geiſt des Alterthums eingeführt, und dadurch eine lebendige, bleibende Freude an dem Leſen der 
claſſiſchen Autoren in ihm erweckt werden kann. — „Die Lectüre kann und muß cum grano salis curſoriſch fein.“ Weber, 
Reviſion des deutſchen Schulweſens, S. 231. — Auch Herr Ameis redet in dem S. 7 erwähnten Aufſatze nur einer vor- 
zugsweiſe curſoriſchen Leetüre das Wort. 

*) Mit dieſer Anſicht hat ſich ſpaͤterhin auch Herr Köhly, Verm. Blätter, H. 1, S. 128, im Weſentlichen einver⸗ 
ſtanden erklärt. 
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es müßte ſonſt der Lehrer ſelbſt durch eine ungeſchickte Behandlungsweiſe dieſes Intereſſe ertödten ). 
Daß dieſer Fall wirklich hin und wieder vorkomme, dürfen wir leider nicht bezweifeln; und wohl möge 
auch der geübteſte und gewiſſenhafteſte Lehrer hiergegen auf feiner Hut fein. Daß ein Schriftſteller üͤber⸗ 
haupt oder in einzelnen Partieen den Schülern nicht zuſagt und ſie nicht zu feſſeln weiß: — die Schuld 
davon liegt nicht immer an dem Schriftſteller oder an dem Schüler. — Was wir meinen, das bedarf 
für den, der einige Schulerfahrung hat, keiner weitern Auseinanderſetzung. Ein Lehrer aber, welcher ſich 
in dieſem Zweige ſeiner Lehrerthätigkeit ſelbſt zu beobachten gewohnt iſt, wird da, wo er die Schuld in 
ſich ſelber findet, ſie nicht außer ſich zu ſuchen bemüht ſein. Tag und Stunde ſind für kein Geſchäft ſtets 
gleich günſtig, am wenigſten für Geſchäfte des Geiſtes, wie die des Unterrichts. Wenn aber das Un- 
geſchick, welches auch bei dem Geſchickteſten in einzelnen Stunden eintreten kann, durch die ganze Anlage 
und Behandlungsweiſe eines Gegenſtandes, und namentlich, wovon wir hier reden, der Lectüre eines 
Schriftſtellers ſich hindurchzöge, dann würde freilich es ſehr ſchlimm um eine Lectüre ſtehen, welche nicht 
bloß einzelne, ſondern ſämmtliche der Lectüre einer beſtimmten Gattung gewidmete Stunden eines Seme⸗ 
ſters ausfüllen und hier den Schüler feſſeln ſoll. Im Uebrigen aber iſt es auch hier, wie in ſo manchen andern 
Dingen, nicht gut, das Verfahren des Lehrers, ſofern man ihm die erforderliche Einſicht zur Beurtheilung 
des Bedürfniſſes ſeiner Schüler in jedem einzelnen Falle zutrauen darf, durch allgemeine Vorſchriften be⸗ 
fchränfen zu wollen. Wir verlangen daher nur Ausdehnung der Lectüre des geleſenen Schriftſtellers auf 
eine Stundenzahl, welche geeignet iſt, größere Stücke deſſelben raſch hintereinander und mit ſo wenig Zer⸗ 
ſplitterung als möglich zu abſolviren. Demnach können füglich auch der zu leſende Dichter und Proſaiker 
in den der Lectüre gewidmeten Stunden mit einander abwechſeln, wenn nur darauf Bedacht genommen 
wird, dieſe Abwechſelung erſt nach Abſolvirung ſolcher Penſa eintreten zu laſſen. Daß mitunter auch 
äußere Umſtände hier hindernd in den Weg treten, wie z. B. wenn der altclaſſiſche Unterricht und die Lectüre 
zwiſchen mehrere Lehrer in derſelben Claſſe getheilt iſt (eine Theilung, die durch die Umſtände geboten und 
ſelbſt auch unter gewiſſen Umſtänden von Nutzen fein kann), läßt ſich nicht in Abrede ſtellen “). 


*) „Die beiden alten Literaturen find dermaßen ewig jung, daß heute fo gut, wie zu Reuchlin's und Hutten's Zeiten, 
die Jugend ſich gern mit ihnen befchäftigt, und ſich auch ältere Leute mit ihnen gern beſchäftigen würden, wenn die Schule 
an ihnen ihre Pflicht gethan hätte. Weil (?) aber der Sprachunterricht ganz und gar verkehrt iſt, fo iſt und 
bleibt das Leſen eine Qual und eine Stümperei, und wird darum nach der Schule nicht fortgeſetzt.“ Ma'ger, genet. Me⸗ 
thode, S. 333. Das weil klingt ſehr hart; wir würden lieber wenn geſagt haben, eingedenk der Vorſchrift des Quintilian 
über die Hyperbel (VIII, 6. 67): Est haee decens veri superjectio . . .. Sed hujus quoque rei servetur mensura 
quaedam. Quamvis est enim omnis hyperbole ultra fidem, non tamen esse debet ultra modum; nec alia via magis in 
naro6nkiav itur. 

**) Die oben erwähnte Coneentrirung der Lectüre auf je zwei neben einander zu leſende Autoren [in derſelben Sprache] 
iſt neuerdings auch auf der Verſammlung der Philologen und Schulmänner zu Baſel zur Sprache gebracht, wenn gleich es 
darüber zu keiner Discuſſion gekommen iſt. Der ungenannte Referent über dieſe Verſammlung in den N. J. B. für Phil. 
und Pädag. Bd. 52, H. 1, glaubt aus Erfahrung verſichern zu dürfen, „daß dieſe neue, fo viel geprieſene Heilmethode mit 
den beſtehenden Geſetzen über die Maturitätsprüfung [im Preußiſchen?] gar nicht vereinbar ſei“; und 
meint daher, daß diejenigen Directionen, welche Bedenken trügen, dieſe von der Regierung ſelbſt ausgegangene Beſtimmung 
zu befolgen, im Intereſſe der Schüler mit ihrem Widerſpruche durchaus im Rechte ſeien. Man leſe doch, ſagt er, ein⸗ 
mal ein halbes Jahr lang Horatius und Tacitus neben einander, und frage dann, wie es mit dem lateiniſchen 
Stil der Schüler geworden.“ Wir geben allerdings zu, daß in dieſem Falle es den Schülern während des gedachten 
Zeitraumes an derjenigen Lectüre fehlt, welche hauptſächlich und mit Recht als Vorbild ihres Stils betrachtet werden muß; 
finden aber einerſeits, ſelbſt wenn ihr Stil bei der Maturitätsprüfung etwas weniger eiceronianiſche Farbe tragen ſollte, dies mit 
den in dem preußiſchen Prüfungsreglement §. 16 aufgeſtellten allgemeinen Forderungen „ftiliftifcher Correctheit, und Fertigkeit 
im Gebrauche der lateiniſchen Sprache“, ſo wie §. 18 „Freiheit von Fehlern gegen die Grammatik und groben Germanismen, 
nebſt einiger Gewandtheit im Ausdrucke“ — noch nicht im Widerſpruche; andrerſeits aber ſcheint uns bei dieſer Einwendung 
gerade diejenige Seite des philologiſchen Unterrichts auf den Gymnaſien zur Hauptſache gemacht und das als Mittel- 
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IV. Eben zur Belebung des Intereſſes an derſelben thut aber Herr Conſiſtorialrath Peter a. a. O. 
noch einen andern Vorſchlag, welcher indirect auch zur Beſchleunig ung des Fortſchrittes derſelben 
mit beitragen muß. „Es iſt, ſagt derſelbe, für die Belebung des Intereſſes an der Lectüre von großer 
Wichtigkeit, daß der Schüler immer das Ganze deſſen, was er lieſet, im Auge behalte, und ſich jeder— 
zeit bewußt iſt, welche Stelle das Einzelne zu dem Ganzen einnimmt. Eben dies wird aber dem Schüler 
weſentlich erleichtert werden, wenn in jeder Stunde ein Abſchnitt geleſen wird, der für ſich wieder 
ein kleines Ganzes bildet, und ſich daher mit Leichtigkeit in der Vorſtellung in dieſes einfügt. Der 
Lehrer wird daher wohl thun, wenn er ſich die zu leſende Schrift (zumal wenn ſie eine ſyſtematiſche iſt), 
in Abſchnitte eintheilt, von denen jeder für eine Stunde paßt, und dann immer einen ſolchen Ab— 
ſchnitt zu abſolviren ſucht, nicht ohne immer zugleich mit einem Worte an die Stelle zu erinnern, die 
dieſer Abſchnitt innerhalb des Ganzen einnimmt, Man richtet ſich ſehr häufig nach den Capiteln und Pa- 
ragraphen, in welche die Claſſiker eingetheilt ſind, die aber oft ſehr wenig paſſende Abſchnitte bilden; ver— 
fährt man auf die angegebene Art, ſo wird der Inhalt des Schriftſtellers um Vieles durchſichtiger, die 
Auffaſſung alſo dem Schüler um Vieles leichter werden“, und, fügen wir hinzu, fo auch der Fort— 
ſchritt ungleich raſcher von Statten gehen. Aber eben zu dieſem Endzwecke wird es gar oft nicht ge— 
nügen, daß die reſp. Lectionen wirklich nur auf einzelne Stunden an jedem Tage beſchränkt find, viel⸗ 
mehr wird es zur Erreichung deſſelben angemeſſen ſein, dieſelben entweder auf zwei Stunden hinter 
einander auszudehnen, oder wo dies nicht thunlich ſein ſollte, doch jedenfalls an demſelben Tage mehr 
als Eine Stunde derſelben Lectüre zu widmen. Wenigſtens wird dann um ſo ſicherer dafür geſorgt 
werden können, jeden Abſchnitt, jedes kleinere Ganze ohne längere Unterbrechung im Zuſammenhange zu 
leſen; daß aber damit nicht bloß das Intereſſe an der Sache erhöht, ſondern auch Zeit gewon— 
nen werde, bedarf wohl kaum des Beweiſes, wenn man bedenkt, wie viel Zeit im entgegengeſetzten Falle 
durch die alsdann unerläßlichen Recapitulationen verloren geht ). 


punkt deſſelben hingeſtellt zu ſein, was jedenfalls dazu weniger berechtigt iſt, als die den Gymnaſiaſten zu verſchaffende Ver— 
trautheit mit den Schätzen der claſſiſchen Litteratur ſelbſt. Erſt kürzlich hat daher gerade ein praktiſcher Schulmann, Dr. Hoff: 
mann, Gymnaſial⸗Oberlehrer zu Poſen, in dem oben S. 2 erwaͤhnten Aufſatze, S. 562, den Wunſch ausgeſprochen: daß 
man ſtatt des lateiniſchen freien Aufſatzes [den das Prüfungsreglement vorſchreibt], lieber eine eindringendere und ausgebreitetere 
Bekanntſchaft mit den geleſenen Autoren verlangen möge, als man bei den heutigen Abiturienten in der Regel finde. Eben 
dieſe iſt es, für welche Herr Köchly in die Schranken getreten iſt zu einem Kampfe, in welchem er bereits viele rüſtige Kampf— 
genoſſen gefunden hat, und in welchem der Verf. dieſer Abhandlung aus voller Ueberzeugung von der Gerechtigkeit der Sache 
ſich gleichfalls auf ſeine Seite geſtellt hat. 

) Bei dieſem Vorſchlage haben wir allerdings vorzugsweiſe die obern Claſſen im Auge. Wenn aber, wie das königl. 
preuß. Miniſterialreſeript vom 24. Oct. 1837 (welches bekanntlich durch die Lorinſerſche Streitfrage veranlaßt wurde), em— 
pfiehlt: „um dem Uebelſtande zu begegnen, daß durch Anhäufung zu vieler verſchiedenartiger Lehrobjecte an Einem Tage die 
Kraft der Schüler zerſplittert, ihr Geiſt durch die Verſchiedenheit des Vorgetragenen verwirrt und ungebührlich angeſtrengt 
wird“, es bei irgend einem Gegenſtande zweckdienlich und ausführbar erſcheint, bei Anordnung des Lehrplans für Einen 
Gegenſtand zwei Stunden hinter einander zu beſtimmen: fo iſt dies am Erſten bei der claſſiſchen Leetüre der Fall. Eine 
mehrjährige Erfahrung in den verſchiedenen Claſſen unſerer Anſtalt hat uns davon hinreichend überzeugt. Verfaſſer dieſer Ab— 
handlung hat ſchon feit einer Reihe von Jahren in feiner erſten Claſſe die von ihm ſelbſt der Lectüre der claſſiſchen Schriftſteller 
zu widmenden Stunden ſo angeſetzt, daß derſelbe Schriftſteller Häufig in mehreren Stunden deſſelben Tages, und gleich meh— 
rere Tage hintereinander geleſen wird, und hat Urſach mit dem Erfolge dieſer Einrichtung, ſowohl was das Intereſſe ſeiner 
Schüler an der Lectüre als was den Fortſchritt in derſelben betrifft, zufrieden zu ſein. Im Griechiſchen, für welches die Zahl 
der Lectionen beſchränkter iſt, als für das Lateiniſche, wurde überdies immer nur Ein Schriftſteller auf ein Mal geleſen. Nicht 
ohne Erfolg iſt auch mit mathematiſchen, geſchichtlichen und geographiſchen Lecetionen auf dem hieſigen Obergymnaſium der— 
ſelbe Verſuch gemacht. Es verſteht ſich dabei freilich von ſelbſt, daß hier das Meiſte von der Geſchicklichkeit des Lehrers ab— 
hängt, das Intereſſe der Schüler in einem längeren Zeitraume als dem Einer Stunde für den behandelten Gegenſtand rege 
zu erhalten, und denſelben fo zu behandeln, daß nicht gerade durch das längere Verweilen bei demſelben Gegenſtande das Intereſſe 
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V. Alle dieſe Einrichtungen zur Erleichterung und Beſchleunigung des Fortſchrittes in der Lectüre 
werden indeſſen an und für ſich noch nicht genügen, wenn nicht von Seiten des Lehrers die rechte Be⸗ 
handlungsweiſe dazu kommt. Der Fortſchritt ſoll ja nicht bloß cito ſondern auch tuto von Statten 
gehen, und darum bedarf es wohl einer ſorgfältigen Erwägung, wie beiden Anforderungen auf ein 
Mal genügt werden könne. Was hat zu dem Endzwecke einerſeits der Schüler zu leiſten, was 
andererſeits der Lehrer, der den Schüler raſch und ſicher zugleich dem geſteckten Ziele zuführen fol. 

Von einem fehlerhaften Verfahren bei der ſogenannten curſoriſchen Lectüre entwirft der Ver⸗ 
faſſer des ſchon mehrmals erwähnten Aufſatzes in der Zeitſchrift für das Gymnaſialweſen, Heft 4, S. 11, 
ein Bild, von dem zu wünſchen wäre, daß es nicht auf Erfahrungen beruhen möchte, was indeſſen ſchwer⸗ 
lich abgeleugnet werden kann, wenn gleich wir uns nicht anmaßen möchten, das für das Gewöhnliche 
zu erklären, was wir nur als in einzelnen Fällen vorkommend anerkennen können. „Die gewöhn— 
liche Procedur, ſagt er, iſt die, daß ein Penſum zu häuslicher Präparation mit Grammatik und 
Lexicon unter ſtrenger Verpönung aller Ueberſetzungen aufgegeben wird, und in der nächſten Lehrſtunde ſo⸗ 
dann eine Ueberſetzung erfolgt, die nicht gehauen und nicht geſtochen, ein Muſter von zerhacktem Unge⸗ 
ſchmack iſt, und die nichts weniger als ein wahres Verſtändniß des Textes gewährt. Hat es indeſſen da⸗ 
bei fein Bewenden, fo heißt das curſoriſche Lectüre, und es giebt wirklich (?) Leute, die eine ſolche 
Panacee des gelehrten Unterrichts anpreiſen. Wird hingegen, fährt er fort, nach der Ueberſetzung der 
übrige Theil der Lehrſtunde damit zugebracht, ſo weit es die Zeit erlaubt, das Penſum durchzunehmen, das 
heißt, den Tert nochmals mit breiter Dehnung vorzuleſen und bei hin und wieder gemachtem beſinnlichen 
Anhalt allerhand grammatiſche, metaphraſtiſche, kritiſche, äſthetiſche, hiſtoriſche und ſonſtige Bemerkungen, 
Excurſe und Dialoge daran anzuknüpfen und beſonders fleißig die neueſten Auflagen der neueſten Schul⸗ 
grammatiken zu citiren, zu erweitern, zu berichtigen, fo iſt das eine ſtatariſche Lectüre geweſen, die in 
endloſen Umſchweifen des Hin- und Herredens meiſt die Punkte verfehlt, von deren Verſtehen für den 
Lernenden das Verſtändniß des Textes bedingt wird.“ Was ſoll man zu ſolchen Extremen, wo auch im; 
mer fie ſich finden, anderes ſagen, als: hac urget lupus, hac canis? *) 


VI. Geben wir uns nun vor allem Rechenſchaft daruber, worauf die Lectüre abzweckt, jo iſt 
dies zunächſt allerdings das Verſtändniß des Textes, ſo weit als ein ſolches für die Faſſungs⸗ 
kraft des Schülers möglich iſt. Indeſſen kann es die Bekanntſchaft mit dem Inhalte deſſelben nicht 
allein ſein, worauf es abgeſehen iſt, ſonſt bedürfte es ja nicht der Lectüre in der Grundſprache, und man 
könnte mit Hülfe einer Ueberſetzung auf weit kürzerem Wege zu demſelben Ziele gelangen. Das vielmehr 
ſteht feſt: der Schüler ſoll durch die Beſchäftigung mit den alten Sprachen an und für fich eben fo 
wohl, als durch die Beſchäftigung mit den in ihnen verfaßten Werken geiſtig geübt und zugleich zu 
der Kenntniß dieſer Sprachen ſelbſt geführt werden. Auf jene Uebung und dieſe Kenntniß iſt es 
mithin, wenn gleich nicht einzig und allein [ſ. o. S. 2, Note *)] auch bei der claſſiſchen Lectüre 
abgeſehen. Was iſt demnach behufs dieſer Lectüre von dem Schüler theils vor derſelben, als Präpa⸗ 
ration, theils während, theils nach derſelben zu thun, um möglichft raſch und ſicher den Gewinn da⸗ 
von zu tragen, welchen die Lectüre ihm gewähren ſoll? und wie hat der Lehrer ihn dabei zu unterſtützen? 


geſchwächt wird. Wir möchten daher auch dieſen Verſuch namentlich in den eben erwähnten Wiſſenſchaften am Wenigſten 
denjenigen Lehrern zumuthen, welche nicht ſelbſt ſich dazu gehörig disponirt finden; ſo wie denn überhaupt paͤdagogiſche und 
didactiſche Gründe dafür ſprechen, dem geſchickten Lehrer in der Art und Weiſe ſeines Lehrverfahrens, ſo weit dies mit der in 
einem Schulorganismus zu erzielenden Einheit vereinbar iſt, möglichſte Freiheit der Bewegung zu geſtatten, eingedenk, daß nicht 
Eins für Alle ſich ſchickt, und daß nicht bloß Ein Weg nach Rom führt. 

) Noch mehrere Stimmen einſichtiger Lehrer über dieſes die Freude an der Leetüre dem Schüler verleidende Verfahren 
hat Ameis geſammelt a. a. O. S. 197. 
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1) Was zuvörderſt die ſogenannte Präparation betrifft, ſo laſſen ſich an dieſelbe zwar verſchieden⸗ 
artige Anſprüche machen, im Allgemeinen laufen dieſelben aber darauf hinaus, daß der Schüler vor der 
Lehrſtunde irgend etwas gethan haben ſoll, wodurch ihm die in der Lehrſtunde ſelbſt vorzunehmende 
Lectüre eines Penſums erleichtert, wodurch er befähigt werden ſoll, die von dem Lehrer zu ge— 
bende Erklär ung um fo leichter aufzufaſſen. Iſt es ihm gelungen, ſchon für ſich ohne 
Hülfe des Lehrers in das Verſtändniß der geleſenen Stellen im Ganzen wie im Einzelnen ein— 
zudringen, deſto beſſer: der Lehrer wird dann nur nöthig haben, ſich in der Lehrſtunde ſelbſt davon 
zu überzeugen, und wird, ſofern er bei der Lectüre für das Mal nicht noch andere Zwecke verfolgt ), nicht 
länger bei einer ſolchen Stelle verweilen, als eben dazu erforderlich iſt. Jedenfalls aber wird die Prä- 
paration in dem Verſuche beſtehen müſſen, fo weit als möglich, ſelbſtſtändig zu dem Verſtänd— 
niß des vorliegenden Penſums zu gelangen; das Mehr oder Weniger, was hierbei geleiſtet werden kann, 
wird ſich richten nach dem Maße der Kräfte, nach welchem auch der Lehrer ſeine Anforderungen einrichten 
wird. Vor allem aber wird der Lehrer ſelbſt es als feine Aufgabe betrachten, den Schüler zu einem zweck— 
mäßigen und ſeinen Kräften und Huͤlfsmitteln angemeſſenen Verfahren bei der Vorbereitung anzuleiten. 
Je niedriger noch der Standpunkt des Schülers iſt, deſto mehr iſt eine ſolche Anweiſung für denſelben Be— 
dürfniß. Der Primaner und Secundaner weiß allerdings ſchon durch mehrjährige Erfahrung, was von 
ſeiner Präparation gefordert wird und wie er es anzufangen habe, um dieſer Forderung Genüge zu leiſten. 
Aber wie mancher Quartaner und Tertianer hat von derſelben nur ein ſehr unklares Bewußtſein und leiſtet 
ſelbſt bei anerkannt gutem Willen doch mit ſeiner ſogenannten Präparation nichts der Rede werthes, eben 
weil der Lehrer ihm nicht den rechten Weg gezeigt hat. „Die gewöhnliche Präparation mit Grammatik 
und Lexicon, in welchem letztern die Wörter aufgeſucht, und die erfte beſte, das heißt meiſtens die ſchlech⸗ 
teſte Ueberſetzung derſelben ausgeſchrieben wird, iſt eine haupſächlich die Mittelclaſſen des Gymnaſiums im 
Griechiſchen bedrückende, oft genug beklagte Pönitenz und unverantwortliche Zeitvergeudung, die höchſtens 
Fingerfertigkeit im Umblättern des Lexicons erzeugt, und die endlich einmal abgeſtellt werden ſollte.“ So 
. J. a. a. O. S. 12, und wir ſtimmen mit voller Ueberzeugung bei. Aber wo eine ſolche Präparation 
Statt findet, da trägt nicht felten der Lehrer die Schuld davon, der dieſe Fingerarbeit für eine Präpa— 
ration gelten läßt, und ſich über das Weſen derſelben mit dem Schüler nicht verſtändigt, überhaupt es 
an der erforderlichen Anleitung zu der Präparation hat fehlen laſſen. Das richtige Verſtändniß einer 
Stelle beruht zunächſt auf richtiger Auffaſſung der Bedeutung der einzelnen Wörter. Dieſe ſoll nun 
zwar der Schüler in dem Wörterbuche aufſuchen. Aber wie oft iſt es dem noch ungeübten Knaben nicht 
möglich, dieſelbe herauszufinden, ſo daß er bei allem Fleiße, mit welchem er jedes ihm unbekannte Wort 
in ſeinem Lericon aufgeſchlagen hat, doch am Ende in ſeinem Präparationshefte nur ein ganz unbrauchbares 
Material zur Ueberſetzung der vorliegenden Stelle zuſammenbringt. Die Mühe, welche er darauf verwandt 
hat, iſt alſo größtentheils eine verlorene geweſen; ſie hätte ihm, ſo fern er am Ende keinen andern Nutzen 
als die vorhin erwähnte Fingerfertigkeit davon getragen hat, leicht erſpart werden können, wenn der Lehrer 
das aufgegebene Penſum im Voraus wenigſtens in fo weit mit ihm durchgegangen wäre, als genügte, 
um ihn auf die muthmaßlich von ihm nicht mit eignen Kräften herauszufindenden Bedeutungen einzelner 
Wörter und Redensarten oder Conſtructionen hinzuweiſen, und ihm dann erſt das Uebrige ſelbſt uͤberlaſſen 
hätte. Doch ift dies nur ein einzelnes Beiſpiel von dem, was von Seiten des Lehrers zur Unterſtützuug 


) Wir haben abſichtlich hinzugefügt „für das Mal“; denn wenn gleich die der Lectüre gewidmeten Stunden vor— 
zugsweiſe nur dieſe ins Auge zu faſſen haben, ſo bleibt es doch jedem Lehrer überlaſſen, nach dem augenblicklichen Bedürf— 
niß ſeiner Schüler dieſe oder jene Belehrung daran zu knüpfen, welche ſich auf eine der Natur der Sache angemeſſene Weiſe 
damit in Verbindung bringen läſſt, wenn er nur den Hauptzweck nicht darüber aus den Augen verliert, und in die oben 


gerügten Verkehrtheiten einer ſogenannten ſtatariſchen Methode verfällt. 7 
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der geforderten Präparation geleiftet werden kann. In derſelben Weiſe aber würden noch mehrere Winke 
und Andeutungen anderer Art den Schüler dabei unterſtützen können, ohne daß dadurch der Trägheit ein 
Ruhekiſſen untergeſchoben würde. Im Gegentheil, die Trägheit gewinnt da am erſten die Oberhand, wo 
ihr die Ausflucht geöffnet iſt, daß eine Anforderung des Lehrers über ihre Kräfte hinausgegangen 
ſei ). Gerade dieſe Ausflucht aber ſoll ihr bei jenem Verfahren ſo viel als möglich abgeſchnitten werden. 
Hat der Lehrer in den erforderlichen Fällen auf die bezeichnete Weiſe den Schüler ſelbſt zu der gefor⸗ 
derten Präparation gehörig vorbereitet, dann mag er nach Beſchaffenheit der Umſtände beſtimmen, 
ob der Schüler durch eine bloß mündliche oder zugleich, ſo weit dies thunlich iſt, durch eine von ihm aus⸗ 
gearbeitete ſchriftliche Ueberſetzung, oder durch was für andere Leiſtungen in der nächſten Stunde über ſeine 
Vorbereitung ſich ausweiſen ſoll. Jedenfalls wird er nun nicht mehr Gefahr laufen, Unmögliches zu 
fordern und feine Forderungen unbefriedigt zu ſehen, oder ein vielleicht nur flüchtig zuſammenge⸗ 
ſchriebenes Vocabelnheft für einen Beweis der angeſtellten Vorbereitung gelten 
laſſen zu müſſen. 

Unſtreitig ſind es die Mißgriffe, welche nicht ſelten hinſichtlich der an die Präparation der Schüler 
gemachten Anforderungen vorkommen, welche Herrn Jacob a. a. O. S. 59 zu dem Vorſchlage be⸗ 
ſtimmt haben, ſo wie in den untern Claſſen, über welche er S. 46 geſprochen hat, ſo auch in den obern, 
von Tertia bis Prima, von dem Schüler in der Regel keine Vorbereitung zu fordern. 

Was den Anfangsunterricht im Lateiniſchen betrifft, ſo ſtimmen wir hier vollkommen bei, wenn 
Herr Jacob bemerkt, daß nach vorliegenden zuverläſſigen Erfahrungen derſelbe durchaus ohne Nachtheil, 
ja mit entſchiedenem Gewinn für ſeine Gründlichkeit und ſeinen Erfolg überhaupt ertheilt wird, wenn von 
den Schülern zunächſt gar keine Vorbereitung auf die Lehrſtunden verlangt wird. Bei der in den 
Elementarclaſſen VI. und V. Statt findenden Einübung des etymologiſchen Theils der Grammatik und 
der einfachſten und nothwendigſten Regeln der Syntax, mit welcher Ueberſetzungsübungen aus dem La⸗ 
teiniſchen ins Deutſche und immer zugleich umgekehrt fortwährend zu verknüpfen ſind, mögen übrigens den 
Schülern, wie auch er zugeſteht, zu häuslicher Bearbeitung Aufgaben ertheilt werden, zu denen ſie aber 
— was wohl zu beachten iſt — zuvor in der Claſſe vollkommen befähigt ſein müſſen. Wenn 
er dabei in VI. gegen Ende des für dieſe Claſſe beſtimmten jährigen Curſus, und darauf in V. zuwei⸗ 
len ausnahmsweiſe von ihnen auch häusliche Vorbereitung auf einen Abſchnitt gefordert haben will, 


*) Ueber das Verhalten der Gymnaſtaſten zu den ihnen vorgeſchriebenen Praͤparationen finden ſich beachtungswerthe Mit⸗ 
theilungen in der Zeitſchrift für das G. W. Jahrg. I, H. 1, S. 249, in denen wir im Ganzen die eigenen Erfahrungen wieder: 
erkennen. Die Rede iſt daſelbſt u. a. von den Schwierigkeiten, welche den Schülern die Präparationen verurſachen. Wenn 
aber der Verfaſſer ſagt: „Bei den Zumuthungen, die man an die Schüler in Betreff der Präparationen nicht ſelten zu 
machen genöthigt iſt, läuft man in der That Gefahr, in Folge der zu hohen An forderungen nicht nur das Ver⸗ 
langte nicht erreicht zu ſehen, ſondern auch den Schüler von geringeren Aufgaben, denen er wohl gewachſen wäre, zurückzu⸗ 
ſchrecken“: fo ſehen wir nicht ein, was den Lehrer nöthigen könne, in jenen Anforderungen das Maß zu überſchreiten. Die 
Hauptſache iſt es ja, daß der Lehrer in allen ſeinen Anforderungen an die Schüler das rechte Maß treffe, um dann mit heil⸗ 
ſamer Strenge auf die Erfüllung derſelben dringen zu können. — Uebrigens erkennt der Verfaſſer an, daß ohne geeignete 
Hülfsmittel über deren zweckmäßige Anordnung a. a. O. weiter nachzuforſchen ſeine Abſicht nicht war, ſelbſt die ſcheinbar 
leichteren alten Schriftſteller den Schülern auf den Bildungsſtufen, auf denen ſie ihnen in die Hände gegeben werden, ſehr 
oft unüberſteigliche Schwierigkeiten in den Weg legen. Wenn übrigens Herr Köch ly, Prineip S. 8, verlangt, daß auf tüch⸗ 
tige bloß mündliche Präparation gehalten werde, ſo iſt dies nach unſerer Meinung dahin zu beſchränken, daß man nur 
alle unnöthige Schreibereien beſeitige; dieſe Vorſchrift läßt ſich wenigſtens auf alle Fälle anwenden. Denn im Uebri⸗ 
gen halten wir es mit Herrn Ameis Urtheile a. a. O. S. 199, „daß es dem Urtheile und der Individualität jedes Lehrers 
überlaſſen bleiben müſſe, wie im Einzelnen das Verfahren ſei, oder welche Manier man zu befolgen habe“; ſo wie wir mit 
ihm in dem Wunſche übereinſtimmen, daß öfters Pädagogen ihr Verfahren im Einzelnen beſchreiben möchten, um durch gegen⸗ 
ſeitigen Austauſch zu größerer Klarheit und beſtimmterer Abgrenzung zu gelangen. 
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fo verſteht es fich dabei von ſelbſt, daß es an einer richtigen Anleitung zu dieſer Vorbereitung von Seiten 
des Lehrers nicht gefehlt haben darf. In ähnlicher Weiſe wird bei dem in Cl. IV hinzutretenden Gries 
chiſchen zu verfahren ſein. Sind nun aber in dieſer Claſſe die Schüler im Lateiniſchen ſo weit in ihrer 
grammatiſchen Bildung vorgeſchritten und befeſtigt, daß mit denſelben von Zeit zu Zeit, wie Herr J. vor⸗ 
ſchlägt, in der Claſſe ganz ohne Vorbereitung größere Abſchnitte geleſen werden können, wobei 
der Lehrer ihnen die unbekannten Wörter vorſagt, und ihnen zu dem Verſtändniß der Stellen hilft, die 
für ſie allein noch zu ſchwer ſind, ſo kann allerdings eben ſo gut auch von ihnen ein gewiſſes Maß der 
häuslichen Vorbereitung auf die Lectüre in der Schule gefordert werden; wir ſagen aber ausdrücklich, e in 
gewiſſes Maß; denn leicht wird es ſich darthun laſſen, daß eine Beſchränkung der Anforderungen hier 
von weſentlichem Nutzen iſt, und das alte Sprichwort ſich bewährt: wAcov Auıav mavrös. Sofern näm⸗ 
lich hier der Anfang mit einer Lectüre gemacht wird, bei der dem Schüler auch durch einen raſchen und 
bemerkenswerthen Fortſchritt Luſt gemacht werden ſoll, ſo würde man ſehr irren, wenn man dieſen Fort⸗ 
ſchritt und dieſe Luſt durch eine auf alles, was geleſen werden ſoll, geforderte Vorbereitung zu 
fördern hoffte. Je größer die Penſa ſind, welche die Vorbereitung des Schülers auf dieſer Stufe umfaſſen 
ſoll, deſto ungenügender wird dieſelbe ausfallen und ausfallen müſſen. Eine genuͤgende Vorbereitung fol 
doch auch hier ſchon darin beſtehen, daß der Schüler nicht bloß jene oben gerügte Fingerarbeit im Auf⸗ 
ſchlagen von Vocabeln liefert, ſondern ſich bemüht, den Abſchnitt, auf welchen er ſich vorbereitet, zu ver- 
ſtehen und überſetzen zu koͤnnen. Hier gilt es alſo: beſſer weniger, aber gut, als viel und ſchlecht! Man 
erwäge alſo wohl, wie viel in dieſem Stücke von dem Schüler wirklich geleiſtet werden kann, und ver⸗ 
binde mit der Lectüre nach vorgängiger Präparation auch eine unvorbereitete Lectüre, bei deren Be⸗ 
handlung in der Schule ja eben dem Schüler am Beſten gezeigt werden kann, worauf er bei häuslicher 
Vorbereitung ſein Augenmerk zu richten habe. Auch nehme man ſorgfältig darauf Bedacht, daß diejenige 
Vorbereitung, welche für eine beſtimmte Lehrſtunde gefordert iſt, in dieſer Stunde wirklich gebraucht 
werde. Nichts führt ſo leicht zur Nachläſſigkeit in der Behandlung ſolcher Aufgaben, als wenn der 
Schüler — wir reden hier aber noch immer von dem Schüler der untern Claſſen — aus Erfahrung weiß, 
daß oft von der für die nächſte Stunde geforderten Präparation in der nächſten Stunde doch noch nicht 
Gebrauch gemacht wird; und jeder Lehrer kennt die Ausrede aus dem Munde der läſſigen Schüler: ich 
dachte, wir kämen heute noch nicht ſo weit. Doch es genüge an dieſen Andeutungen, deren es 
für den mit der Schulpraxis vertrauten Lehrer kaum bedarf. Nur das wollten wir bei dieſer Gelegenheit 
bemerklich machen, daß auch ſchon in dieſer untern Claſſe ein den Schüler ermunterndes raſcheres 
Fortſchreiten in der Lectüre Statt finden kann, wenn man einerſeits die Anſprüche an die Vorbereitung 
von Seiten der Schüler gehörig zu ermäßigen weiß, und andererſeits nicht jede der Lectüre und Erklärung 
der für den Anfänger geeigneten Schriftſteller zu einer grammatiſchen Stunde machen zu müſſen 
glaubt, bei der auch keine Partikel, die zu anderer Zeit eben ſo gut beſprochen werden könnte, unerörtert bleibt. 
Das iſt eben jene ſogenannte ſtatariſche Lectüre, bei der nichts geleſen wird, und bei der das bei der— 
ſelben vielleicht Gelernte den Nachtheil nicht aufwiegt, der daraus entſpringt, daß dem Schüler die 
Luft und Freude an der Lectüre ſelbſt verfümmert wird. Denn das wird man doch gewiß zugeſtehen, daß, 
wenn auch z. B. Cornel's Lebensbeſchreibungen für den Lehrer eben nicht viel Erquickliches haben, eben dieſe 
und anderes der Art, wenn nur der Lehrer ſeine Sache von der rechten Seite anzugreifen weiß, von dem 
Schüler auf der Stufe, die wir vor Augen haben, nicht ohne Intereſſe geleſen werden, ein Intereſſe, 
welches durch zu langſamen Fortſchritt geſchwächt werden muß. 

Doch wir haben jetzt noch weiter zu erwägen, was von dem Vorſchlage zu halten ſei, auch 
in den obern Claſſen von den Schülern in der Regel keine Vorbereitung zu fordern. Herr 
J. geht dabei von der Bemerkung aus, daß, wenn gleich ſämmtliche Schriftſteller, die mit den Schülern 
in den drei oberſten Claſſen geleſen werden, im Allgemeinen geeignet ſeien, die Theilnahme derſelben zu 
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gewinnen, ſie deſſenungeachtet dieſe Theilnahme nicht finden, wovon der Grund nur in der Art liegen 
könne, wie ſie in der Claſſe geleſen werden. Daß dieſer Mangel an Theilnahme ſich ſo allgemein finde, 
wie Herr J. zu behaupten ſcheint, möchten wir zwar nicht zugeben. Betrachten wir indeſſen das Mittel, 
durch welches er die Theilnahme zu wecken oder zu erhöhen beabſichtigt. „Die Schüler alle, ſagt er, wün⸗ 
ſchen ganz ihrem Alter gemäß raſch zu leſen, und ſie haben zugleich in ſo fern Recht, dies zu wünſchen, 
als ſie nur dadurch mit den alten Schriftſtellern bekannt werden können. Dieſem Wunſche alſo wird der 
Lehrer nachgeben müffen, fo weit es ſich mit der Gründlichkeit feines Unterrichts vereinigen läßt. Soll 
aber raſch geleſen werden: ſo brauchen die Schüler zu ihrer Vorbereitung mehr Zeit, als ſie auf dieſelbe 
verwenden können. Deshalb wird es nothwendig, in der Regel keine Vorbereitung von 
ihnen zu fordern. Der Verluſt hierbei für die Bildung der Schüler iſt nur ſcheinbar, nicht wirklich, 
und überdieß erwächſt daraus ein anderer, ſehr großer Gewinn für den Unterricht. Denn ſtatt des ſehr 
zweifelhaften Nutzens der jetzt gewöhnlich ſo ungenügenden Vorbereitung laſſen ſich Wiederholun⸗ 
gen anordnen, deren Erfolg ſicher iſt. Ein offenbarer Gewinn aber entſteht nach der Beſeitigung dieſer 
Vorbereitung daraus, daß nun der Lehrer nicht mehr die gewöhnliche Mangelhaftigkeit derſelben ruͤgen und 
dadurch fi) und den Schüler erſt verſtimmen darf, ſondern daß in die Stelle der einſeitig von dem haus⸗ 
lichen Fleiße der Schüler geforderten Leiſtung ſogleich mit dem Anfange der Stunde dieſelbe gemeinſame 
Thätigkeit aller Schüler unter der Theilnahme des Lehrers eintritt, welche ſo wohlthätig auf die Belebung 
und den Erfolg des Unterrichts in den drei untern Claſſen einwirkt.“ 

Gegen dieſen Vorſchlag haben wir mancherlei Bedenken, welche wir nicht zurückhalten duͤrfen; vielleicht 
daß ſie auch ſchon manchem andern Schulmanne bei Leſung deſſelben ſich dargeboten haben. Daß Herr 
3. bei der Ausführung deſſelben auch in den obern Claſſen ausnahmsweiſe eine Vorbereitung zulaſſen 
oder vielmehr fordern wird, ergiebt ſich zwar ſchon aus der hinzugefügten Beſchränkung („in der Regel“), 
ſo wie daraus, daß er dieſelbe ja auch in den untern Claſſen nicht ganz zurückweiſet. Daß er ferner auf 
Wiederholungen ein großes Gewicht legt, billigen wir ſehr. Denn dieſe eben ſind es, bei denen 
man, ſo verſchieden auch die Kräfte der Schuler in einer Claſſe, zumal von zweijährigem Curſus, wo eben 
eingetretene Schüler mit bald zweijährigen gemiſcht find, fein mögen, an alle Schüler gleiche For- 
derungen ſtellen kann. Bei der Wiederholung können und ſollen alle beweiſen, daß ſie das nach Be⸗ 
dürfniß der Geſammtheit gehörig erklärte Penſum verſtanden haben, und ſollen den Lehrer einen befriedigenden 
Erfolg feiner Bemühungen ſehen laſſen. Allein wenn er nun auch hinſichtlich der Vorbereitung un- 
gleiche Forderungen machen muß mit Ruͤckſicht auf die verſchiedene Befähigung feiner Schüler: wes⸗ 
halb ſollte er denn auf dieſe Forderung überhaupt verzichten? Ob die Vorbereitung für genügend oder 
ungenügend zu erklären ſei, das wird jedesmal nur nach Maßgabe der Forderung ſelbſt zu beurtheilen 
ſein. Beſcheidet ſich aber hier der Lehrer ſelbſt, nicht mehr zu fordern und zu erwarten, als möglicher 
Weiſe jeder einzelne Schüler leiſten kann, ſo wird ihn freilich eine Vorbereitung, welche hinter gerechten 
und billigen Forderungen zurückbleibt, ebenſowohl unzufrieden machen und vielleicht verſtimmen können, 
wie eine jede gerechten Anſprüchen nicht genügende Leiſtung ſeiner Schüler, z. B. bei der Wiederholung; 
allein warum er wegen dieſes möglichen Falls lieber die Forderung einer Vorbereitung ganz aufgeben ſolle, 
vermögen wir nicht einzuſehen. Wohlgethan aber wird es ſein, den Umfang derſelben nach Beſchaffen⸗ 
heit der Umſtände, d. h. der Kräfte ſeiner Schüler und des Materials der Lectüre lieber zu beſchränken, 
um dafür die Anforderung an den Inhalt oder die Tüchtigkeit derſelben ſteigern zu können, in ähnlicher 
Weiſe, wie wir dies für die untern Claſſen vorgeſchlagen haben. Was aber die nach Verzichtleiſtung auf 
alle Vorbereitung „ſogleich mit dem Anfange der Stunde eintretende gemeinſame Thätigkeit unter der 
Theilnahme des Lehrers“ betrifft: ſo ſehen wir nicht ein, warum dieſelbe nicht auch bei vorausgeſetzter Vor⸗ 
bereitung eintreten könne, ſei es nun, daß der Lehrer zunächſt nur einzelne Schüler das durchzunehmende 
Penſum überſetzen läßt, dabei aber an ihre Ueberſetzung und mehr oder weniger richtige Auffaſſung des 
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Sinnes einzelner Stellen feine Erklärung anknüpft, wobei begreiflicher Weiſe auch der zur Belebung des 
geſammten Unterrichts erforderliche Wechſelverkehr zwiſchen Lehrer und ſämmtlichen Schülern eintreten 
kann, oder daß er ſelbſt von vorn herein das Wort nimmt und durch ſachgemäße Fragen an die Einzelnen 
ſich überzeugt, wie weit fie vermittelft ihrer Vorbereitung in den Sinn des zu leſenden Stückes eingedrungen 
ſind. Denn überhaupt wird ja wohl kein verſtändiger und gewandter Lehrer bei der Lectüre ſo ſtabil bei 
dem allerdings am häufigſten angewandten Verfahren beharren, daß er regelmäßig von jedem Penſum 
erſt von einzelnen Schülern, zum Beweiſe der wirklich Statt gehabten Präparation, die ſogenannte Bor: 
überſetzung fordern, und ſelbſt da wo eine ſolche aus irgend einem Grunde nicht mit der wuͤnſchens⸗ 
werthen Geläufigkeit zu Stande gebracht werden könnte, dennoch mit einer bloßen Stümperei die Zeit ver⸗ 
ſchwenden laſſen ſollte, um erſt nach Beendigung derſelben ſeine Interpretation von vorn anzufangen. Eben 
dieſes Verfahren ſcheint aber von Herrn Jacob vorausgeſetzt und als Quelle der angeblich häufig eintre— 
tenden Verſtimmung betrachtet zu werden. Vor der Billigung eines ſolchen Verfahrens wollen wir uns 
ebenfalls ausdrücklich verwahrt haben. Allein daß, wenn der Schüler ſich auf den zu leſenden Tert, ſo 
weit es ſeine Kräfte geſtatten, vorbereitet hat, dann auch die Lectüre raſcher von Statten gehen wird, als wenn 
er ganz unvorbereitet zu derſelben ſchreiten muß, das möchte doch kaum eines Beweiſes bedürfen. Und 
hat es der Lehrer, ein Fall, der ja Gottlob nicht zu den ſeltenen gehört, mit geiſtig regſamen und tüch⸗ 
tigen Schülern zu thun: wie ſollte nicht ſolchen Schülern auch die Vorbereitung Freude machen, durch 
welche fie bei der Lectüre in der Schule beweiſen können, was ſie ſelbſtſtändig auch ohne des Lehrers Bei- 
ſtand zu leiſten im Stande ſind? In der That klingt es uns nach unſern Schulerfahrungen wie ein Pa⸗ 
radoron: daß von der Abſchaffung der Vorbereitungen ein reeller Gewinn für die Be— 
lebung des Intereſſes bei der Lectüre zu erwarten fein ſolle. Alſo bleiben wir dabei: 
Vorbereitungen, mit gehörig abgemeſſenen Anſprüchen an dieſelben und mit der erforderlichen Anlei- 
tung zu denſelben, laſſen wir als Regel gelten); — Verzichtleiſtung auf dieſelben als 
Ausnahme; oder wenigftend verbinden wir beides nach Befinden der Umſtände mit einander, etwa fo 
wie ſtatariſche und curſoriſche Lectüre, die nicht nach einzelnen Lehrſtunden oder Schriftſtellern, ſondern nach 
dem jedesmaligen Bedürfniß eintritt. Der langſamere oder raſchere Schritt richtet ſich nach den Kräften 
der Gehenden und dem Boden, auf welchem ſie einherſchreiten. Verlangen wir aber Vorbereitung, ſo 
muß der Schüler auch die dazu erforderlichen Hülfsmittel in den Händen haben, und mit nach Be— 
ſchaffenheit dieſer Hülfsmittel, welche außer dem Wörterbuche und der Grammatik auch in erklärenden Aus: 
gaben beſtehen können, wird das Maß der Anforderungen an dieſelbe ſich richten. Eben dieſe Hülfsmittel 
werden auch zu weiterer Verarbeitung des in der Schule von dem Lehrer bei der Interpretation Mitge— 
theilten zu benutzen ſein, alſo namentlich zu der Wiederholung, und es ſpringt daher in die Augen, 
wie eng die Frage nach der rechten Art und Weiſe der geſammten Behandlung der Lectüre in der Schule 
mit der Frage nach der Beſchaffenheit der den Schülern in die Hände zu gebenden Ausgaben ver— 
knüpft iſt. 

Für jetzt bleibt uns noch übrig anzugeben, wie wir, je nachdem bei dem Schüler eine Vorbereitung 
vorausgeſetzt oder nicht vorausgeſetzt wird, das Verfahren des Lehrers wie des Schülers in 
der Lehrſtunde ſelbſt uns denken, und zwar ein Verfahren, welches darauf berechnet iſt, einen mög— 


*) Wir dürfen dieſes Urtheil wohl durch Berufung auf das Zeugniß eines der erfahrenſten Beurtheiler der an den Unter: 
richt in den alten Sprachen zu machenden Anforderungen unterſtützen, des unvergeßlichen, über unſer Lob weit erhabenen Fr. 
Jacobs, welcher in der Vorrede zu der erſten Auflage feiner Attika ſagt: „Die Vorbereitung kann man kein em 
Schüler erlaffen; fie iſt die Hauptſache, und ohne fie bringt die Wiederholung nur einen geringen Gewinn.“ Aus dieſer 
Anforderung leitet er dann aber mit Recht das Bedürfniß vorläufiger Anmerkungen her, welche die Vorbereitung zu unterſtützen 
haben. 
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lichſt raſchen Fortſchritt mit der erforderlichen Gründlichkeit der Erklärung ſowohl in fprachlicher 
als ſachlicher Hinſicht zu verbinden. 

2) Es leuchtet ein, daß der Lehrer, auch wo er es mit Schülern zu thun hat, denen das zuleſende 
Stück noch im Ganzen wie im Einzelnen fremd iſt, dennoch eben ſo wenig in obern als in 
untern Claſſen ſich bloß eines akroamatiſchen Vortrages bedienen wird, um fie zu dem ſprachlichen und 
fachlichen Verſtändniſſe deſſelben zu führen, ſondern daß er dem Bedürfniſſe des Schu lunterrichts gemäß 
ſein Hauptaugenmerk darauf richten wird, die Schüler zu fortwährender Selbſtthätigkeit zu 
veranlaſſen, und, anſtatt ihnen eine fertige Erklärung und Ueberſetzung darzubieten, unter Bezugnahme 
auf das bei ihnen vorauszuſetzende Wiſſen, ſie zum eignen Suchen und Finden des zum Verſtändniß und 
zur Ueberſetzung Erforderlichen anleiten wird. Bei dieſem Verfahren kann freilich in keiner Lehrſtunde ein 
ſo großes Penſum abſolvirt werden, als wenn der Lehrer allein das Wort führen und von den Schülern 
bloß ein oft nur ſehr paſſives Aufnehmen des ihnen Vorgetragenen erwarten wollte. Allein wenn er ſich 
bei dem letztern Verfahren über das von den Schülern Gelernte nicht ſelbſt täuſchen, und vielmehr bei 
der Wiederholung ſich überzeugen will, wie viel von dem Vorgetragenen die Schüler wirklich begriffen und 
ſich angeeignet haben, fo wird er leicht ſich überzeugen, daß, was er in der einen Stunde an Zeit ge⸗ 
wonnen zu haben glaubt, in der andern Stunde ihm wieder verloren geht, indem er vielfach genöthigt 
ſein wird, bei der Wiederholung alle die Operationen vorzunehmen, welche er bei ſeinem Vortrage ſelbſt 
ſich erſparen zu können meinte. 

Sind unn aber die Schüler, was wir als Regel anſehen, fo weit vorbereitet, als es mit den 
ihnen zu Gebote ſtehenden Hülfsmitteln ſich erwarten ließ, fo wird des Lehrers Gefihäft bei der Erklarung, 
wie ſchon oben S. 11 angedeutet wurde, großentheils in einer Prüfung und in einer Ergänzung desje⸗ 
nigen beſtehen, was auch bei der gewiſſenhafteſten Vorbereitung immer noch mangelhaft geblieben fein wird ). 
Ob der Schüler ſeinen Text verſtanden habe oder nicht, das wird ſehr häufig ſchon aus dem Ausdrucke, 
mit welchem er denſelben lieſet, abgenommen werden können. Daß derſelbe vor der Uebertragung ins 
Deutſche vorgeleſen wird, iſt ziemlich allgemeiner Gebrauch. Indeſſen iſt es nicht minder, ja ſobald die 
Schüler nur einigermaßen dazu befähigt ſind, noch mehr zu empfehlen, daß ſie, auch ohne den Tert 
erſt vorgeleſen zu haben, ſofort mit der Ueberſetzung ſelbſt anfangen. Dadurch wird nicht bloß 
Zeit gewonnen, ſondern es wird auch der Schüler in raſcher Auffaſſung geübt. Das Leſen des Textes 
tritt dann nur ausnahmsweiſe da ein, wo es zu richtigerer Auffaſſung des Textes erforderlich iſt. Da 
aber ein Leſen mit dem gehörigen Ausdrucke überall nur bei vollkommenem Verſtändniſſe des Textes 
möglich iſt, ſo wird ein ſolches Leſen, beſonders größerer Abſchnitte, insgemein erſt nach beendigter Er⸗ 
klärung gefordert werden können, und wird hier außer der zuſammenhängenden Ueberſetzung, ja vielleicht 
ſelbſt anſtatt derſelben, ganz beſonders dazu dienen, ein größeres Ganzes in ſeiner Totalität aufzufaſſen, 
und dabei auch nicht bloß für die Auffaſſung des Inhaltes von Nutzen ſein, ſondern auch die Auffafſng 
in ſprachlicher Hinſicht fördern *). 


*) So verlangt auch Fr. Jacobs, daß der Unterricht bei der Leſung der Claſſiker eine fortgehende belehrende 
Prüfung ſei, bei welcher der Schüler angeregt werden ſoll, dasjenige, was er gelernt hat, gleichviel aus welcher Quelle, 
anzuwenden, vorzutragen und zu rechtfertigen. Vorrede zu dem lat. El. B. 58 Bändchen, S. 9. 

**) Wir beſorgen, daß dieſes Leſen bei der Wiederholung der erklaͤrten Schriftſteller noch häufig genug nicht für fo 
wichtig angeſehen werde, wie es in der That iſt. Es hängt die Forderung deſſelben eng mit der Sorge für die Auffaſſung 
jedes größern oder kleineren von dem Schüler geleſenen Ganzen als ſolchen zuſammen, und verſchafft auch dem Schüler, der 
ſich durch alle Schwierigkeiten, welche das Einzelne ihm darbot, glücklich hindurchgearbeitet hat, erſt den rechten Genuß. Ja 
ſelbſt den Anfänger ſollte man ſchon dazu anleiten, die kleineren Leſeſtücke, an welchen er ſeine Kräfte verſucht hat, nachdem 
er zum vollſtändigen Verſtändniß aller Einzelnheiten geführt iſt, zum Schluſſe mit angemeſſenem Ausdrucke vorzuleſen, wodurch 
einerſeits ſein Sprachgefühl gefördert, andererſeits auch ohne Ueberſetzung von ihm gezeigt werden kann, ob er alles richtig 
aufgefaßt habe. Daß nur das richtig Verſtandene auch richtig vorgetragen werden könne, liegt am Tage. 
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Alles hier Beſprochene gehört nun freilich bloß zu der äußeren Form des Lehrverfahrens bei der 
claſſiſchen Lectüre und Interpretation; doch hängt es genau mit der Frage zuſammen: ob die Lectüre cur— 
ſoriſch oder ſtatariſch fein ſolle, oder vielmehr wie zwiſchen beiden Extremen das rechte Maß zu treffen ſei. 
Noch mehr kommt hier jedoch das Maß der Erklärung ſelbſt in Betrachtung, über welches wir uns 
indeſſen an dieſem Orte weiterer Erörterungen enthalten müſſen, da dieſelben mit einer Erörterung der an 
erklärende Schulausgaben zu machenden Anforderungen zu eng zuſammenhängen, als daß wir nicht bei der 
demnächſtigen Behandlung dieſes Gegenſtandes darauf nothwendig zurückkommen müßten. Fragen wir da— 
gegen: was nun außer der Vorbereitung für die Lehrſtunde von dem Schüler in derſelben und nach 
derſelben zu fordern ſei, um bei der Lectüre ebenſowohl raſch als ſicher fortzuſchreiten, ſo wird ſich 
hier freilich keine für jeden einzelnen Fall ausreichende allgemeine Norm des Verfahrens aufſtellen laſſen; 
jedoch dürften folgende Bemerkungen geeignet ſein, wenigſtens einen Abweg zu bezeichnen, auf welchen 
gerade der gewiſſenhafte und nach Gründlichkeit ſtrebende Lehrer bei ſeinen Anforderungen an den Schüler 
ſehr leicht gerathen kann; einen Abweg, durch welchen der Fortſchritt in der Lectüre gehemmt, die Gründ— 
lichkeit des Wiſſens aber bei dem Schüler nicht in gleichem Maße gefördert wird. 

Dieſer Abweg aber iſt derſelbe, auf den der Lehrer auch bei den an die Präparation der Schüler zu 
ſtellenden Anforderungen ſich verirren kann. So wie hier mitunter ein zu großer Werth auf ſchriftliche 
Aufzeichnungen gelegt wird, von denen die Tüchtigkeit der Vorbereitung an und für ſich nicht abhängt ), ſo 
auch in der Schule zum Beweiſe der Aufmerkſamkeit während der erklärenden Durchnahme des 
geleſenen Stückes und demnächſt zu Hauſe zum Belege einer fleißigen Wiederholung. Gewiß iſt 
es überall ſehr zu empfehlen, daß der Schüler während des Unterrichts auch in den hier in Rede ſtehenden 
Lectionen ſeinem Gedächtniſſe durch Aufzeichnungen z. B. des einen oder andern Ausdruckes der Ueber— 
ſetzung, ſo wie mancher Einzelnheiten der Erklärung zu Hülfe komme, um namentlich hinterher bei der 
Wiederholung eine Stütze zu haben. Er wird aber derſelben um ſo mehr bedürfen, falls ihm nicht das 
Hülfsmittel einer zweckmäßig eingerichteten erklärenden Ausgabe zu Gebote ſteht. Vielleicht wird der Lehrer 
in dieſem Falle ſelbſt auf dasjenige hinweiſen, deſſen Aufzeichnung er für beſonders nothwendig hält. Hat 
dagegen der Schüler es etwa darauf abgeſehen, aus den der Lectüre gewidmeten Stunden ein ſtattliches 
Heft mit nach Hauſe zu nehmen, ſo ſcheint uns dies um ſo bedenklicher, je mehr er durch die Finger— 
thätigkeit, welche er dabei üben muß, nur zu leicht von der eigentlichen geiſtigen Thätigkeit, 
welche in der Lehrſtunde herrſchen ſoll, abgezogen wird. Der Lehrer aber, welcher durch die Art ſeines 
Vortrages dies befördern und erleichtern wollte, würde ſchwerlich ſeinen Schülern in der Lehrſtunde ſelbſt 
die Anregung gewähren, durch welche diejenige lebendige Theilnahme aller Schüler geweckt wird, von 
der ein verhältnißmäßig raſcher Fortſchritt, um den es uns hier zu thun iſt, möglich gemacht wird. 

Die Art und Weiſe, wie wir die gemeinſchaftliche Thätigkeit des Lehrers und der Schüler in den für 
die Lectüre beſtimmten Stunden wünſchen, finden wir ſehr treffend in Köchly's Schrift zur Gymnaſialreform 
mit folgenden Worten Robert Kern's in ſeiner Abhandlung über die Frage: „Wie könnte das Studium 
der alten Claſſiker genußreicher für die Jugend werden“? (in der „Mittelſchule“ herausgegeben von Schnitzer 
und Kapff, 1845, Heft 4, S. 544 ff.) ausgeſprochen: „Da, in der Lection, ſoll wie in den modernen 
Gerichtshöfen die Mündlichkeit ausſchließlich herrſchen; da ſoll der Geiſt, nicht die Hand 
in Bewegung geſetzt werden, da ſoll ununterbrochen, Schlag auf Schlag, Frage und Antwort auf einander 


*) Vergl. oben S. 12 Note ). Seume erzählt in feinem Leben (Geſammtausgabe feiner Werke in Einem Bande 
S. 12) vom Rector Martini: „Er hielt viel auf Vorbereitung, und das mit Recht; nur drang er auf ſogenannte Präparir— 
zettel, die mir ſehr zuwider waren. Denn unnöthiges Schreiben war gar nicht meine Sache.“ — „„Wo haben wir unſere Präs 
paration?““ fragte er mich einmal. Hier, antwortete ich, und zeigte auf die Stirn. „„Wir ſind etwas keck; wir werden ja 
ſehen.““ Sie war wirklich da, und etwas Brummen von Eigendünkel ſchloß den Sermon.“ 
3 


18 


folgen. Was im Commentar fteht, wird alsdann nur abgehört, dabei kommt man vom Fleck, da giebt's 
ein Stück und eine Freude. Was dagegen der Lehrer noch hinzuzufügen hat über den Geiſt der Schrift⸗ 
ſteller, über die Schönheit der Darſtellung, über Sinn und Zuſammenhang, das ſoll gar nicht auswendig 
gelernt, braucht folglich auch nicht geſchrieben zu werden, das ſoll nur, während es geſprochen wird, auf⸗ 
klären und den Geiſt zum eignen Nachdenken anregen; ein gelerntes Urtheil iſt keines.“ 

3) Bei einem ſolchen Verfahren nun, welches darauf berechnet iſt, durchgehends ſich davon auf der 
Stelle zu überzeugen, ob das Geleſene richtig verſtanden und in allen ſeinen Beziehungen von dem Schüler 
gehörig aufgefaßt ſei, wird es dem Schüler nicht ſchwer werden, das was er in der Lection ſelbſt ſchon 
durch angeſtrengte Thätigkeit zu feinem geiſtigen Eigenthume gemacht hat, auch nach derſelben durch Wie⸗ 
derholung als ſolches zu erhalten. In wieweit dieſe häusliche Wiederholung zu größerer Befeſtigung 
des in der Schule Aufgefaßten mit ſchriftlichen Arbeiten zu verknüpfen ſei, darüber kann gleichfalls die 
Methodik des Unterrichts keine allgemeingültige Vorſchriften aufſtellen. Schriftliche Ueberſetzung en 
des Geleſenen anfertigen zu laſſen wird nach Umſtänden eben ſo nützlich als nothwendig ſein. Daß indeſſen, 
wenn ein (unbeſchadet der Gründlichkeit des Unterrichts) möglichſt raſcher Fortſchritt in der Lectüre ge⸗ 
wünſcht wird, das Geſchäft der Wiederholung nicht überall an dieſe Arbeit geknüpft ſein kann (bei der 
überdies der Träge bekanntermaßen Mittel und Wege genug aufzufinden weiß, um ſich dieſelbe zu erleich⸗ 
tern), liegt am Tage. Etwas anderes iſt es bei dem Anfänger, bei deſſen an und für ſich auch ſchon 
dem Umfange nach beſchränkter Lectüre es noch nicht darauf abgeſehen iſt, ihn mit Kunſtwerken der claſſi⸗ 
ſchen Litteratur bekannt zu machen, ſondern mehr nur grammatiſche Regeln einzuuben. Wiewohl auch 
von dieſem ſchwerlich wird gefordert werden können, daß er von allem Geleſenen eine ſchriftliche Ueber⸗ 
ſetzung ausarbeite, wenn dieſe Arbeit nicht ein Hemmſchuh des Fortſchritts werden ſoll ). Jedenfalls aber 
wird bei denjenigen ſchriftlichen Ueberſetzungen, welche der weiter fortgeſchrittene Schüler auszuarbeiten hat, 
das Beſtreben darauf gerichtet fein müſſen, dieſelben auch bis zu dem möglichſten Grade ſtiliſtiſcher 
Correctheit zu bringen, und etwas dem Originale ähnliches zu reproduciren, wenn anders ſie von 
rechtem Nutzen ſein und nicht dazu dienen ſollen, an der Ueberſetzung aus der fremden Sprache ſich das 
Gefühl für das Richtige in der Mutterſprache zu verderben *). Dann aber ſpringt es um ſo mehr in die 
Augen, daß der Schüler, wenn ihm nicht eine ungewöhnliche Anſtrengung zugemuthet werden ſoll, in 
ſeinen ſchriftlichen Ueberſetzungen mit der Lectüre ſelbſt nicht wird gleichen Schritt halten 
können. Demnach wird das Maß der ſchriftlichen Ueberſetzungen, je höher die Lehrſtufe iſt und je mehr 
der Umfang der Lectüre ſich erweitert, deſto mehr zu beſchränken, bei derſelben aber nur das ſo eben an⸗ 


*) Wie unglaubliche Verkehrtheiten in dieſer Hinſicht vorkommen können, bezeugt eine Angabe in der hoͤchſt beachtungs⸗ 
werthen Schrift: Das Gymnaſial-Schulweſen in Bayern zwiſchen den Jahren 1834 und 1843. Berichte und Betrachtungen 
von Carl Ludwig Roth, Th. Dr. und Ephorus des königl. Würt. evangeliſch-theologiſchen Seminars in Schönthal. 
Stuttgart 1845. S. 52 ff. In einem daſelbſt angeführten Miniſterialerlaſſe vom 10. Febr. 1837, der durch die Lorinſerſche 
Streitfrage veranlaßt wurde, wird es uuter andern als Thatſache ausgeſprochen, daß von manchen Lehrern „zu den ohnehin 
eine Minderung zulaſſenden Locations- und ſonſtigen Claſſenarbeiten ſich ein alle Begriffe überſteigendes Uebermaß 
ſchriftlicher Hausarbeiten geſelle, namentlich das in den Freiſtunden zu bewirkende Ueberſetzen immenſer Lehrpenſa aus 
dem Lateiniſchen oder Griechiſchen, und, nach bewirkter Durchſicht derſelben in der Claſſe, das abermals auf die Freiſtunden 
hingewieſene Selbfteorrigiren und Reinſchreibenlaſſen der fehlerhaft befundenen Arbeiten dieſer Art. Sogar die Strafen, 
heißt es ebendaſelbſt, wurden bei manchem Lehrer zur Vielſchreiberei, und an mehr denn einem Orte duldeten die Rek⸗ 
torate und Subrektorate ſogar, daß Schüler umfaſſendere Arbeiten 6, 8, auch 10mal, kleinere ſogar 50mal zur Buße ſa uber 
kopiren mußten.“ Wäre ſo etwas nicht in einem Miniſterialerlaſſe zu leſen, ſo würde man faſt verſucht ſein, eine Ueber⸗ 
treibung der Thatſache vorauszuſetzen. 

*) Dem gemäß heißt es in einem Exlaſſe des Großherzogl. Heſſiſchen Oberſtudienraths vom 30. Auguſt 1834. „Der 
Lehrer der alten Sprachen wird darauf zu achten haben, daß die ſchriftlichen Ueberſetzungen aus denſelben zwar für jeden 
einzelnen Schüler in den obern Claſſen nur auf einzelne Penſa beſchränkt bleiben, jedoch dieſe zu möglichſt vollendeten 
Producten einer kunſtgerechten Ueberſetzung geſteigert, und insbeſondere auch die metriſchen Formen der Alten 
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gebeutete Ziel ins Auge zu faffen fein ). Die Erreichung deſſelben aber wird dem Schüler von dem 
Lehrer dadurch zu erleichtern ſein, daß dieſer ſelbſt, was überhaupt von der größeſten Wichtigkeit iſt, 
bei der Interpretation den ſtrengſten Anforderungen an Angemeſſenheit und Correctheit des Ausdrucks zu 
entſprechen ſucht, fo wie dies auch in dem unten erwähnten Reſcripte des Großherzogl. Heſſ. Oberſtudien— 
raths a. a. O. empfohlen wird. Der Lehrer muß auch hierin dem Schüler mit einem nachahmungs— 
werthen Muſter vorangehen. 

So wie aber die Interpretation in der Schule nicht bloß auf eine Anleitung zu richtiger Ueberſetzung 
der geleſenen Stücke hinausläuft, ſondern noch gar vieles andere umfaßt, was für Sachkundige hier keiner 
weitern Erörterung bedarf: jo wird auch die häusliche Wiederholung des Schülers nicht bloß darauf 
ſich beſchränken dürfen, daß er eine ſolche Ueberſetzung ſich einübt, ſondern ſie wird ſich auf alle die 
Punkte erſtrecken müſſen, welche in der Schule bei der Interpretation zur Sprache ge— 
kommen find. Dürfen wir vorausſetzen, daß der Lehrer bei denſelben nichts Ueberflüſſiges in kuturam 
oblivionem mitgetheilt und beſprochen hat, fo wird er von dem Schüler auch verlangen dürfen, daß dieſer 
das Seinige thue, um das Mitgetheilte feſt zu halten ). Dies aber wird ihm in eben dem Maße leichter 
oder ſchwerer werden, alſo raſcher oder langſamer von Statten gehen, als er zu Haufe durch ander— 
weitige Hülfsmittel dabei unterſtützt wird. Von der Beſchaffenheit dieſer häuslichen Thätigkeit des 
Schülers hängt dann auch der Zeitaufwand ab, welcher in der Schule ſelbſt bei der allerdings uner— 
läßlichen Wiederholung zu machen iſt. Auch in dieſer Beziehung läßt ſich nämlich nicht von vorn 
herein ein Unterſchied zwiſchen curſoriſcher und ſtatariſcher Lectüre ſo feſtſtellen, daß bei der erſtern 
in der Schule alle Wiederholung unterbleibt, bei der letztern aber regelmäßig jedes Penſum der vorherge— 
henden Stunde in der nachfolgenden noch einmal mündlich überſetzt oder eine von dem Schüler angefertigte 
ſchriftliche Ueberſetzung vorgeleſen und das zur Erklärung deſſelben Beigebrachte noch einmal durchgeſprochen 
wird. Es handelt ſich jedenfalls auch da, wo man es auf ein raſches Fortſchreiten in der Lectüre abgeſehen 
hat, darum, daß der Lehrer ſich davon überzeuge, daß der Schüler das Geleſene in allen ſeinen Bezie— 
hungen gehörig verſtanden habe, und daß das Vorhergehende nicht über dem Nachfolgenden vergeſſen werde. 
Dieſe Ueberzeugung wird aber in dem einen Falle auf kürzerem Wege gewonnen werden können, als in dem 
andern, und die wahre Lehrgeſchicklichkeit wird ſich eben darin zeigen, daß jedesmal dazu der kürzeſte 
Weg gewählt werde. Wo nun aber der Lehrer zweckmäßige Hülfsmittel der Wiederholung in 
den Händen des Schülers, und bei dem Schüler einen gewiſſenhaften und verſtändigen Gebrauch derſelben 
vorausſetzen darf, da leidet es keinen Zweifel, daß die Repetition in der Schule ſich auf eine angemeſſene 
Weiſe wird abkürzen laſſen. 

VID Nach dieſem Allen ſehen wir alſo das ganze Verfahren des Lehrers bei der von ihm geleiteten 
Lectüre auf mannigfache Weiſe bedingt, je nachdem der Schüler bloß im Beſitze des Tertes, und alſo 
außer auf Wörterbuch und Grammatik, bloß auf die Hülfe des Lehrers angewieſen iſt, oder 
durch einen ſeinem Bedürfniſſe entſprechenden Commentar, auf welchen der Lehrer ſelbſt Bezug nehmen 
kann, unterſtützt wird; und es iſt unverkennbar, daß, wenn gleich es Commentare genug giebt, deren Be— 
nutzung von Seiten des Schülers zu Hauſe, oder deren Berückſichtigung von Seiten des Lehrers in der 


treu und geiſtvoll nachgebildet werden.“ Wie dies Ziel zu erreichen ſei, darüber werden noch einige ſehr beachtungswerthe 
Winke hinzugefügt; nur wird man die an die Nachbildung der metriſchen Formen der Alten geſtellten Forderungen ſchwerlich 
für alle Schüler geltend machen können, und überhaupt dieſelben großen Beſchränkungen unterwerfen müſſen. Das Reſcript 
ſ. in Jahns N. J. B. Ir Suppl. Bd. H. 2, S. 305. 

*) Hier gilt das Wort des Quintilian X. 5, 5. Neque ego paraphrasin esse interpretationem tantum volo, sed 
circa eosdem sensus certamen atque aemulationem. 

n) Ob hiebei dieſe oder jene ſchriftliche Arbeit von dem Schüler zu fordern ſei, das wird der einſichtige Lehrer ſelbſt 
nach den Umſtänden zu ermeſſen haben. 
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Schule ein Hinderniß des raſchen Fortſchrittes in der Lectüre werden würde, dennoch bei einer zweck⸗ 
mäßigen Einrichtung ſolcher für den Schulgebrauch beſtimmter Commentare durch denſelben eben das mit 
Recht neuerdings ſo nachdrücklich geforderte möglichſt ſchnelle Fortſchreiten in der Leſung der Claſ⸗ 
fifer gefördert werden wird, ohne daß durch die Eile der Gründlichkeit der Erklärung und des Verſtändniſſes 
Eintrag geſchehe. Zu dieſem Endzwecke halten wir demnach eine Zugabe für den Schüler geeigneter An⸗ 
merkungen zu dem zu leſenden Texte zwar nicht für ſchlechterdings unentbehrlich, aber für höchſt wün- 
ſchenswerth und erſprießlich, übereinſtimmend mit dem von Jacobs in der Vorrede zu der erſten 
Auflage ſeiner Attika ausgeſprochenen Urtheile. „Ob überhaupt, ſagt er S. 7, einem Schulbuche An⸗ 
merkungen zugegeben werden ſollen, kann zweifelhaft erſcheinen; meiner Ueberzeugung nach ſind ſie, bei 
einer zweckmäßigen Einrichtung, nützlich ). Ihre Zweckmäßigkeit aber liegt darin, daß fie nicht 
die Trägheit befördern, ſondern zum Nachdenken reizen, und den Knoten nicht ſowohl auflöſen, als die 
Stellen zeigen, wo er aufgelöſet werden kann.“ Wir haben ſchon oben S. 15 und 16 Veranlaſſung 
gehabt, die Anſichten dieſes Praeceptor Germaniae über die von dem Schüler zu fordernde Vorbereitung 
und das Verfahren des Lehrers bei der Interpretation anzuführen. Es möge uns vergönnt ſein, hier noch 
die Anſichten deſſelben Meiſters über das Bedürfniß zweckmäßig eingerichteter Schulausgaben mit ſeinen eigenen 
Worten aus der Vorrede zu der erſten Auflage ſeiner Attika hinzuzufügen. „Soll die Vorbereitung, ſagt 
er, dem Lehrlinge ganz allein überlaſſen und ihm dabei kein anderes Hülfsmittel verſtattet fein, als ein 
Wörterbuch und eine Grammatik, von der er, wenn er anfängt claſſiſche Schriftſteller zu leſen, 
nur erſt einen kleinen Theil zu brauchen gelernt hat, und die ihm auch nur über einen kleinen Theil der 
Schwierigkeiten Auskunſt geben kann, die ſich ihm darbieten, ſo iſt alles zu wetten, daß er ſich mit dem 
Aufſchlagen der unbekannten Wörter begnügen, oder wenn man mehr von ihm verlangt, ſich im Verbor⸗ 
genen nach irgend einer Ueberſetzung, oder dem erſten beſten erklärenden Hülfsmittel umſehen wird. Was 
aber heimlich auf eine unzweckmäßige Weiſe geſchieht, warum ſoll es nicht lieber öffentlich auf eine zweck⸗ 
mäßige geſchehen? Wird es nicht beſſer ſein die Worbereitung durch vorläufige Anmerkungen 
zu leiten, ſo daß einem jeden bei der öffentlichen Erklärung Rechenſchaft von dem abgefordert werden 
kann, worauf ihn die Anmerkungen verwieſen haben? So wird dem Schüler eine unnütze und quälende 
Mühe erſpart, die ihn vielleicht zur Unthätigkeit führt; er wird vor Verirrungen gewarnt, die meiſten⸗ 
theils feſter wurzeln, als die ſpäter kommenden Berichtigungen; er wird von dem Gebrauche untaugli⸗ 
cher Erleichterungsmittel abgehalten, und ſo allmählich dahin gebracht, was der Zweck alles Un⸗ 
terrichts ſein ſoll, fremder Hülfe entbehren und auf eignen Füßen ſtehen zu können.“ 

„Auch für die Wiederholung ſind zweckmäßige Anmerkungen einem Anfänger ſehr nützlich. Selbſt 
der Aufmerkſamſte überhört wohl manches von dem Vortrage ſeines Lehrers oder den Antworten ſeiner 
Mitſchüler. Will er feiner Aufmerkſamkeit und feinem Gedächtniſſe durch Nachſchreiben zu Hülfe kommen, 
jo kann es faſt nicht anders fein, als daß er vieles ohne Wahl aufſchreiben, manches auch unrichtig auf- 
faſſen wird. Dieſem Uebel könnte zwar durch Dictiren der Erklärung vorgebeugt werden; aber da 
möchte das geiſttödtende Mittel leicht ſchlimmer als das Uebel ſein. Findet dagegen der Schüler in den 
Anmerkungen das Wichtigſte bezeichnet, fo hält er einen Leitfaden in der Hand, an den ſich die Be- 
merkungen ſeines Lehrers leicht anknüpfen. Dieſe Anmerkungen werden ihm nun ſelbſt der Text zu einem 
Commentar werden, der ſich ihm leicht und ſicher einprägt, da ihm die Elemente deſſelben beſtimmt vor 
Augen ſtehen.“ 


) „Nicht weitläuftige und von Gelehrſamkeit ſtrotzende Commentare, aber zweckmäßige Schulausgaben, welche das Nach⸗ 
denken dem Schüler nicht unnöthig machen, ſondern vielmehr anregen, find neben Lexicon und Grammatik vortreffliche Beför⸗ 
derungsmittel eines zugleich gründlichen und nicht allzu langſamen Fortſchreitens.“ Münſcher, Anſichten über die Beſtim⸗ 
mung und Einrichtung der Gymnaſien. Hanau, 1833. S. 68. 


21 


So urtheilte Jacobs im Jahre 1806, und gab zugleich in der exegetifchen Behandlung der in feine 
Attika aufgenommenen Leſeſtücke, ſo wie in den übrigen von ihm herausgegebenen lateiniſchen und griechi— 
ſchen Elementarbüchern ein Muſter ſolcher auf das Bedürfniß des Schülers berechneten Anmer- 
kungen, welches er ſelbſt in jeder neuen Auflage durch ſorgfältige Nachbeſſerungen dem von ihm erſtrebten 
Ziele immer näher zu bringen ſuchte, ſo wie denn auch der neueſte Bearbeiter dieſer in einem großen 
Theile der deutſchen Gymnaſien viel gebrauchten Sammlung, Herr Prof. Claſſen, welcher kürzlich die 
ſiebente Auflage beſorgt hat, den von dem Verfaſſer befolgten Grundſätzen treu geblieben iſt. Dieſe Grund— 
ſätze haben ſeitdem zwar auch andern Bearbeitern von Schulausgaben der alten Claſſiker zur Richtſchnur 
gedient, aber dennoch noch nicht fo allgemeine Geltung und Anerkennung gefunden, wie fie zu finden vers 
dienten. Die zweckmäßigſte Einrichtung von Schulausgaben iſt daher mit Recht in den letzten Jahren von 
verſchiedenen Schulmännern einer ſorgfältigern Unterſuchung unterworfen, wie von Niſſen, Weis mann, 
von Jan und Höfer ), mit deren Grundſätzen der Verfaſſer dieſer Abhandlung ſich im Ganzen nur 
einverſtanden erklären kann. Wenn aber deſſen ohngeachtet im entſchiedenen Widerſpruch mit denſelben ſeit 
Kurzem eine Berliner Fabrik eine ganz neue, angeblich „durch vieljährige Erfahrung bewährte“ Methode 
geltend zu machen bemüht iſt, nach welcher dort die Brücken gebaut werden, auf denen ſie die Jugend 
zum Verſtändniß nicht bloß der alten Claſſiker, ſondern des Alterthums überhaupt zu führen verheißt, ſo 
verdient die Sache wohl aufs Neue in eine ernſte Erwägung gezogen zu werden, welche wir allen denen 
empfehlen möchten, die, durch Erfahrungen in der Schule unterſtützt, einen Beitrag zur Beantwortung der 
oben angedeuteten Frage zu liefern im Stande ſind. Was wir unſererſeits dazu beizutragen vermögen, 
werden wir vielleicht in dem nächſten Oſterprogramm den ſich für dieſen Gegenſtand intereſſirenden Amts⸗ 
genoſſen und andern Freunden des Gymnaſialunterrichts mittheilen. 


) Von Niſſen in ſeinem Vortrage in der Verſammlung der norddeutſchen Schulmänner zu Schleswig, 1843, vollſtändig 
abgedruckt in der Zeitſchrift für A. W. 1844, Januarheft; von Weis mann in dem Rintelnſchen Schulprogramme von 1844; 
von v. Jan, in dem Programme des Gymnaſiums zu Schweinfurt von 1845; von Gregor Höfer in dem Programme 
des neuen Gymnaſiums zu München von 1846. 


Schul nachrichten. 


1. Lehrerperſonal. 


In dem Lehrerperſonale gingen im Laufe des verfloſſenen Schuljahres keine Veränderungen vor, und 
es konnten in ſo fern die Lehrpenſa der einzelnen Claſſen der Ordnung gemäß abſolvirt werden. Doch 
traten beſonders in dem Winterſemeſter, in Folge von Krankheiten mehrerer Lehrer, zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten in manchen Lectionen Unterbrechungen ein, bei denen nur die längere Dauer des Semeſters in dieſem 
Jahre es möglich machte, dennoch das vorgeſteckte Ziel zu erreichen. Eine Krankheit des Herrn Ober—⸗ 
lehrers Heller, in deſſen Händen der geſammte klaſſiſche Unterricht in Unterſecunda ſich befindet, entzog 
denſelben zwar dieſer Claſſe von der letzten Woche des Februars bis zum Schluſſe des Semeſters; durch 
die Bereitwilligkeit der gerade für die vacanten Lehrſtunden disponibeln Lehrer, eine Vertretung derſelben 
zu übernehmen, wurde indeſſen dafür geſorgt, daß die meiften auf eine dem Bedürfniß der Schüler ent⸗ 
ſprechende Weiſe gedeckt wurden und nur wenige auszufallen brauchten. Wir hoffen und wünſchen 
von Herzen, daß unſer geſchätzter College bei dem Anfange des neuen Schuljahres ſo weit wieder herge⸗ 
ſtellt ſein möge, um feine Lehrſtunden wieder ſelbſt übernehmen zu können. — Außer den angeſtellten 
Lehrern unterrichtete an unſerer Anſtalt in dieſem Schuljahre auch der Schulamtscandidat Herr Sack aus 
Braunſchweig, welcher zur Abhaltung ſeines Probejahres gleich nach Oſtern eintrat, und in dem Winter⸗ 
ſemeſter auch einige Lehrſtunden an dem Progymnaſium ertheilte. 


Namen und Unterrichtsfächer der einzelnen Lehrer. 


Director und Profeſſor Dr. Krüger, Hauptlehrer in Claſſe I: Lateiniſch und Griechiſch in Cl. I; 
lateiniſche Proſodie in Cl. IV. 

Paſtor Kelbe: Religion in allen Claſſen. 

Profeſſor Dr. Griepenkerl: Deutſche Sprache und Litteratur nebſt Logik in Cl. I; Geſangunterricht. 

Oberlehrer Dr. Skerl, Hauptlehrer in Cl. III: Deutſch, Lateiniſch, Griechiſch in Cl. III. 

Oberlehrer Dr. Aſſmann: Geſchichte in Cl. I. und II; Geographie in Cl. II. und III; Deutſch 
in Cl. II. 

Oberlehrer Dr. Bamberger, Hauptlehrer in Cl. II: Römiſche und griechiſche Alterthümer nebſt 
Geſchichte der römiſchen und griechiſchen Litteratur, auch Uebungen in lateiniſcher Verskunſt, 
in Cl. 1; Lateiniſch und Griechiſch in Cl. II; Hebräiſch. 

Oberlehrer Giffhorn, Hauptlehrer in Cl. IV: Deutſch, Geſchichte, Geographie, Mathematik in Cl. IV. 

Oberlehrer Heller: Lateiniſch und Griechiſch in Cl. IV. u. III. 

Oberlehrer Koch: Lateiniſch in Cl. II; Geſchichte in Cl. III; Franzöſiſch u. Engliſch in allen Claſſen. 

Schulamtscandidat Sack: im S. S. Geſchichte in Cl. IV; im S. u. W. S. Lateiniſch in Cl. III; 
eine Zeitlang auch in Cl. IV. 
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2, Ueberſicht des Lehrplans. 
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Zu dieſen für jede Claſſe beſtimmten 32 wöchentlichen Lehrſtunden kommen noch folgende, an denen 
die Theilnahme den einzelnen Schülern freigeſtellt iſt: 


Hebräiſch für Schüler der beiden erſten Claſſen in 2 Abtheilungen, je 2 Stunden woͤchentlich. 


Engliſch für Schüler aller Claſſen — doch bleiben die der Aten Claſſe meiſtens noch ausgeſchloſſen — 
in 3 Abtheilungen, je 2 Stunden wöchentlich. 


Singen in 2 Stunden wöchentlich, in denen Schüler aller Claſſen vereinigt find. 


Im Zeichnen wird auf dem Obergymnaſium kein Unterricht ertheilt; doch finden diejenigen Schüler, 


welche darin unterrichtet zu werden wünſchen, auf dem Herzoglichen Collegium Carolinum dazu unentgelt⸗ 
lich Gelegenheit. 


3. Ueberſicht des Lehrganges und der abſolvirten Penſa 
nach den einzelnen Lehrfächern. 


A. Religion. 


Cl. IV. (2 St.) Lectüre und Charakteriſtik der heil. Schrift, verbunden mit katechetiſcher Erörterung der 
wichtigſten Lehren des chriſtlichen Glaubens. Altes Teſtament. Im S. S. die hiſtoriſchen 
Bücher. Daneben die Lehren von Gott, dem Schöpfer und Erhalter der Welt, vom Menſchen, 
ſeiner Würde und Beſtimmung, und von der Sünde. W. S. die poetiſchen und die Lehrſchrif⸗ 


ten. Daneben die Lehren von Gottes Weſen und Eigenſchaften, von der Vorſehung und von 
der Kirche. i 


Cl. III. 


Cl. II. 
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(2 St.) Wie in Cl. IV. Neues Teſtament. Im S. ©. die paulinifchen Briefe, der Hebräer⸗ 
brief und die Offenbarung Johannis; daneben die Lehren von der Heiligung, von den Sacra⸗ 
menten und von der Unſterblichkeit. W. S. die katholiſchen Briefe und die Evangelien; daneben 
die Lehren von der Perſon Chriſti und von der Erlöſung. 


(2 St.) Geſchichte der chriſtlichen Religion und Kirche nach Palmer. S. S. bis auf die Refor⸗ 
mation; W. S. bis auf unſre Zeit. 


Cl. I. (2 St.) Chriſtliche Glaubenslehre nach Palmer. S. S. die Lehre von Gottes Daſein, Weſen 


Cl. IV. 


und Eigenſchaften, §. S. 77 — 102. W. S. die Lehre von der Schöpfuug und Regierung 
der Welt, von der Beſtimmung und Sündhaftigfeit des Menſchen, §. S. 103 — 125. Neben 
Luthers Bibelüberſetzung wurde auch der Grundtert des N. T. beruͤckſichtigt. (Kelbe.) 


B. Sprachen. 


„ ich. 


(3 St.) 1 St. Anleitung zur Verfertigung deutſcher Aufſätze; Correctur und Beſprechung der 
eingelieferten Arbeiten. 1 St. Lectüre und Erklärung deutſcher Dichter; im S. S. Schiller's 
Wilhelm Tell, im W. S. Wallenſtein. 1 St. Uebungen im mündlichen Vortrage; Declama⸗ 
tion auswendig gelernter Gedichte, oder freie Vorträge über hiſtoriſche Gegenſtände. (Giffhorn.) 


. (3 St.) 2 St. Deutſche Aufſätze. 1 St. Uebungen im mündlichen Vortrage, N häufig 
auch die eingelieferten Ausarbeitungen benutzt wurden. (Skerl.) 


II. (3 St.) Wie in Cl. III. Zur Uebung im freien Vortrage boten beſonders die geſchichtlichen 


und geographiſchen Lectionen den Stoff dar. (Aſſmann.) 


(2 St.) 1 St. Durchnahme der eingelieferten Aufſätze. 1 St. freie Vorträge über hiſtoriſche 
und andere in der Sphäre des Schülers liegende wiſſenſchaftliche Gegenſtände. (Griepenkerl.) 


Alle 4 — 5 Wochen wurden in der letzten Wochenſtunde auch Redeübungen in Gegenwart aller 
Claſſen angeſtellt, verbunden mit der Aufführung verſchiedener in den Singſtunden eingeübter Geſangſtücke. 


Cl. IV. 


Cl. III. 


2. Lateiniſch. 
1. Leetüre. 


(6 St.) davon 4 St. zu proſaiſcher, 2 St. zu poetiſcher Lectüre beſtimmt. S. S. Curtius, 
lib. VIII. W. S. Caesar, B. G. lib. VII. c. 31 — 90. lib. I. ganz. Ausgewählte Stücke 
aus Ovids Metamorphoſen nach Friedemann's Chreſtomathie. (Heller.) 


(6 St.) Auch hier 4 St. proſaiſche, 2 St. poetiſche Lectüre. In letztern im S. S. Virgil. 
Aen. lib. V. (Skerl), in W. S. lib. I. und nach deſſen Beendigung einige elegiſche Stücke 
des Tibull und Ovid aus Friedemann's Chreſtomathie. (Sack.) In den erſtern im S. S. 
Cicero's catilinariſche Reden, III u. IV. (Skerl), daneben Salluſt's catilinariſche Verſchwö⸗ 
rung (Skerl, von e. 21 an Sack); im W. S. Cicero's Rede für den Manil. Geſetzvor⸗ 
ſchlag, darauf Livius B. XXI. (Skerl.) 
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Cl. II. (6 St.) Davon 3 St. proſaiſche Lectüre; S. S. Cicero's ausgewählte Briefe von Süpfle, 


Cl. 


Cl. 


Cl. 


Cl. 


Cl. 


Cl. 


Cl. 


Cl. 


1. 


IV. 


III. 


II. 


IV. 


III. 


Abſchnitt 7 — 10; W. S. Livius B. II und III bis c. 42. (Koch.) 3 St. Horazens 
Oden, B. I und II, eine Auswahl der Epoden, das carmen saeculare, Virg. Aen. lib. X, 
und Plauti Captivi. (Bamberger.) 


(6 St.) Proſaiſche und poetiſche Lectüre wechſelten hier ſo mit einander ab, daß in der Regel 
fämmtliche Stunden auf ein Mal nur einem Autor zugewandt wurden, bis ein beſtimmter Ab— 
ſchnitt deſſelben abſolbirt war. So wurden theils nach theils neben einander geleſen S. S. 
Taeiti Annales lib. III; Hor. Epp. I, 2 — 18 und 20; Cie. Off. I. 1 — 18. W. S. 
Cie. Off. I, 19 — fin. Hor. Sat. I, 1; IIL, 3. Epp. II, 1 und 2; I, 1 und 19. Cic. 
Off. II, ganz. (Krüger.) 


2. Grammatik und Exereitia. 


(4 St.) 2 St. Exercitia nach Grotefend's Materialien für die mittleren Gymnaſialclaſſen, 2ter 
Curſus, Hft. 2, wofür im W. S. Hft. 1, eintrat; theils zu Hauſe, theils in der Schule unter 
Aufſicht des Lehrers ausgearbeitet; 1 St. Extemporalia nach Dictaten. 1 St. Grammatik nach 
Krüger. Das Wichtigſte aus der Wortlehre; darauf aus der Satzlehre die Syntaxis convenien- 
tiae und die Caſuslehre. (Heller.) 


(4 St.) 3 St. Exercitia nach Forbiger's Aufgaben (hiſtoriſche Aufſätze und Briefe). Daneben 
Extemporalia, beſonders mit Beziehung auf die aus der Grammatik durchgenommenen Regeln. 
1 St. Grammatik nach Krüger. S. S. $. 608 — 657. Modi und Tempora der Nebenſätze 
und oratio obliqua. W. S. $. 286 — 355. (Skerl.) 


(3 St.) 2 St. Erereitia nach Forbiger's Aufgaben (aus den rhetoriſchen und vermiſchten Auf— 
ſätzen); X Extemporalia, und Verſuche in freien Aufſätzen. 1 St. Grammatik nach Krüger. 
Syntar, Abſchn. I, Kap. 6 bis Abſchn. II, Kap. 4. (Bamberger.) 


(2 St.) Erercitia nach Seyffert's Materialien, und freie Aufſätze, zu denen der Stoff haupt⸗ 
ſächlich aus der claſſiſchen Lectüre gewählt wurde. Die lateiniſchen Exercitia wechſelten mit 
griechiſchen ab. (Krüger.) 


3. Metriſche Uebungen; in jeder Claſſe 1 Stunde wöchentlich. 


Die Anfänge der Proſodie; Einübung der Quantitätsregeln, Scanſionsübungen, Uebungen in 
der Compoſition verſetzter Diſtichen, nach Friedemann's Anleitung bis $. 17. (ed. 5, §. 24) 
Diſtichen mit beizufügenden Epitheten. (Krüger.) 


Hier wurden dieſe Uebungen weiter fortgeſetzt und dabei zugleich die Hauptregeln der deutſchen 
Verskunſt durchgenommen; auch wurden die Schüler mit den beiden gebräuchlichſten Horaziſchen 
Versmaßen bekannt gemacht. Daran knüpften ſich Verſuche, das elegiſche, iambiſche, ſapphiſche 
und alcäiſche Versmaß auch in deutſcher Sprache nachzubilden. (Skerl.) 


II. und I. Uebungen im elegiſchen Versmaße nach deutſchen Dictaten; in Cl. I. wurden Gedichte 


von Göthe, Schiller und andern modernen Dichtern in dieſem Versmaße ins Lateiniſche über— 


tragen. (Bamberger.) 
4 
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3. Griechiſch. 
1. Lectüre. 


Cl. IV. (4 St.) Proſaiſche und poetiſche Lectüre mit einander abwechſelnd. Von Homer's Obyſſee, 
mit welcher hier der Anfang gemacht wird, im S. S. Buch X, im W. S. Buch XI. Aus 
Geiſt's Chreſtomathie Xenophon's Anabaſis Buch IV, nebſt Cap. 1. aus der Cyropädie. (Heller. ), 


Cl. III. (4 St.) fo wie in Cl. IV. Odyſſee S. S. B. XV u. XVI. W. S. B. XVII u. XVIII. 
Jacob's Attika S. S. Nro. XIV — XVII aus Xenophon’3 Hellenicis; W. S. Nro. XVIII 
und XIX aus Thucydides. (Skerl.) 


Cl. II. (4 St.) Theils nach theils neben einander Homer's Ilias B. XII — XVII. Aeſchylus Pro⸗ 


metheus. Aus Jacob's Attika die Abſchnitte aus Demoſthenes. Plato's Apologie. Plutarch's 
Gracchen. (Bamberger.) 


Cl. I. (4 St.) S. S. Thucydides Buch 1. W. S. Sophokles Elektra. Darauf Demoſthenes erſte 
Philippiſche und die drei Olynthiſchen Reden. (Krüger.) 


2. Grammatik und Exereitia. 


Cl. IVW und III. (2 St.) Grammatik nach Kühner's Elementargrammatik bis zur Beendigung der Syntar; 
Exercitia nach Roſt und Wüſtemann, in Cl. IV aus dem 2ten, in Cl. III aus dem Zten Curſus. 
(Hekler.) 


Cl. II. (2 St.) Syntax nach Roſt; Exercitia nach Roſt und Wüſtemann, Ater Curſus. (Bamberger.) 


Cl. J. Ueberſetzungen aus dem Lateiniſchen ins Griechiſche (aus Blume's Anleitung) traten hier ab⸗ 
wechſelnd mit den lateiniſchen Exercitien in den für dieſe beſtimmten 2 Stunden ein. (Krüger.) 


4. Franzöſiſch. 


Cl. IV. (2 St.) Charles douze par Voltaire, chap. 1 — 3. Grammatik nach Knebel. Repetition 
der Formenlehre, Syntar $. 69 — 79. (Koch.) 


Cl. III. (2 St.) La berline de l’&migre, drame par Melesville et Hestienne. Bertrand et Raton 
par Scribe bis Act 3 inel. Grammatik nach Knebel, Syntar; Exercitia nach Tollin und Ex⸗ 
temporalia. (Koch.) 

Cl. II (2 St.) Lectüre aus Menzel's Handbuche der neueren franzöftfchen Litteratur; hierauf la ca- 
maraderie par Scribe. Stilübungen nach Tollin; Extemporalia; überſetzt wurde auch aus Schil⸗ 
ler's Luſtſpiel: der Neffe als Onkel. (Koch.) 


Cl. I. (2 St.) S. S. Le Cid par Corneille. Athalie par Racine. W. S. L’avare par Moliere. 
L'école des vieillards par Delavigne. Ueberſetzung von Schiller's Geiſterſeher und Extemporalia. 
(Koch.) 


5. Engliſch. 


Abth. III. (2 St.) Anfangsgründe nach Fölſing's Leitfaden für den Elementarunterricht. (Koch.) 
Abth. II. (2 St.) Sheridan's School for scandal. Grammatik und Stilübungen nach Fölſing's 
Grammatik. (Koch.) 


Abth. 1. 
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(2 St.) Walter Scott's Ivanhoe. Lord Byron’s Corsair. Ueberſetzungen ins Engliſche 
nach Fölſing's Grammatik. (Koch.) 


6. Hebräiſch. 


Abth. II. (2 St.) Einübung der Formenlehre. Im S. S. einige Abſchnitte aus Geſenius Leſebuche 


überſetzt. Im W. S. begann der neue jährige Curſus mit den Anfangsgründen. 


Abth. I. (2 St.) Die Pſalmen von 52 — 101. (Bamberger.) 


Cl. 


Cl. 


Cl. 
Cl. 


Cl. 


Cl. 


Cl. 


IV. 


III. 


C. Wiſſenſchaften. 
1. Geſchichte. 


. (2 St.) S. S. Geſchichte der aftatifchen und afrikaniſchen Staaten bis auf Alexander. (Sack.) 


W. S. Griechiſche und macedoniſche Geſchichte bis auf die Zerſplitterung der macedoniſchen 
Monarchie. (Giffhorn.) 


. (2 St.) Römifche Geſchichte. S. S. bis auf die Gracchen. W. S. bis zu Ende. (Koch.) 
. (2 St.) Geſchichte der Deutſchen von den früheſten Zeiten bis zu Ende des Mittelalters. 


(Aſſmann.) 


(3 St.) Repetition der ältern und mittleren Geſchichte. Die neuere im Ueberblick; ſpecieller die 
Geſchichte des Reformationszeitalters (Aſſmann.) 


2. Geographie. 


(2 St.) S. S. Ueberſicht über Afrika, Amerika und Auſtralien; W. S. über Europa. (Giffhorn.) 
III. 


(2 St.) S. S. Allgemeine Geographie; Ueberſicht von Europa, mit beſonderer Berückſichtigung 
von Deutſchland. W. S. Europa, beſonders die weſtlichen Länder. (Aſſmann.) 


(2 St.) S. S. Aſien. W. S. Afrika und Amerika. (Aſſmann.) 


3. Mathematik. 


(4 St.) S. S. 3 St. Geometrie nach Fiſcher, Th. I, Abſchn. VI — VIII, und 1 Stunde 
Repetition des arithmetiſchen Curſus vom vorhergehenden Semeſter. — W. S. 3 St. Arithme⸗ 
tik nach Fiſcher, Th. II, Abſchn. I — VI. 1 St. Repetition des geometriſchen Curſus vom 
S. S. (Giffhorn.) 


4 St. S. S. 3 St. Geometrie nach Fiſcher, Th. I. bis zur Lehre von den Proportionen im 
Kreiſe und der Aehnlichkeit regulärer Vielecke. 1 St. Arithmetik nach Fiſcher, Thl. IL, Abſchn. X. 
von den Verhältniſſen und Proportionen. — W. S. 3 St. Arithmetik nach demſelben bis zur 
Rechnung mit gebrochenen Formeln incl. 1 St. Geometrie. Repetition aus dem früheren Cur⸗ 
ſus; Uebungen im Selbſtfinden geometriſcher Beweiſe und Auflöſungen. (Stegmann.) 


* 
4 


Cl. 


Cl. 


Cl. 


Cl. 


Cl. 


Cl. 


II. 


II. 


28 


(3 St.) S. S. Anfangsgründe der Stereometrie nach Kauffmann; auch Wiederholungen aus 
dem früheren Curſus der ebenen Geometrie. — W. S. Arithmetik nach Fiſcher, Thl. II. bis 
zum Schluß, mit Benutzung der Beiſpiele aus Meier Hirſch, über die Rechnung mit Potenzen 
und Wurzelgrößen. (Stegmann.) 


I. (4 St.) S. S. Stereometrie, 2ter Curſus, nach Kauffmann. Wiederholungen aus den früheren 


Curſen der ebenen Geometrie und der Algebra. — W. S. Die Lehre von den Logarithmen 
und der Trigonometrie; beides nach Fiſcher, Thl. III, und mit Benutzung des logarithmiſch⸗ 
trigonometriſchen Handbuches von Vega. Uebungen in der Auflöſung algebraiſcher Gleichungen. 
(Stegmann.) 


4. Phyſik. 


(2 St.) Einleitung in die Naturkunde überhaupt. Wiederholung des Unentbehrlichſten aus dem 
vorjährigen Curſus dieſer Claſſe. Dann: von der zuſammengeſetzten Bewegung, insbeſondere 
von den Geſetzen des Gleichgewichts und der Bewegung; Hülfsſätze aus der Lehre von den 
Kegelſchnitten gehörigen Orts eingeſchaltet. Schriftliche Uebungen in der Anwendung jener Ger 
ſetze auf Löſung hieher gehöriger Aufgaben. Benutzt wurde Nagel's Lehrbuch. (Stegmann.) 


J. (2 St.) Der Lehrcurſus, mit Weglaſſung der Einleitung, im Weſentlichen wie in Cl. II, jedoch 


1 


1. 


J. 


mit weiterer Ausführung mancher Lehren. (Stegmann.) 


5. Geſchichte der deutſchen ſchönen Litteratur. 


(2 St.) Im S. S. kurze Ueberſicht derſelben, bei der die charakteriſtiſchen Unterſchiede der 
Perioden durch die bezeichnendſten Beiſpiele bemerklich gemacht wurden. (Griepenkerl.) 


6. Logik. 


(2 St.) Im W. S. nach einigen Vorübungen im philoſophiſchen Denken die Lehren von 
den Begriffen, Urtheilen und Schlüſſen. (Griepenkerl.) 


7. Alterthümer und Geſchichte der griechiſchen Litteratur. 


(2 St.) S. S. Entwickelung der innern Geſchichte des römiſchen Staats bis Auguſtus. W. S. 
Griechiſche Litteraturgeſchichte, beſonders vom äſthetiſchen Geſichtspunkte aus behandelt; daher 
wurden vorzugsweiſe die griechiſchen Dichter und die in ihren Werken ausgeprägten äſthetiſchen 
Ideen berückſichtigt. (Bamberger.) g 
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4. Frequenz der Schule im Laufe des Schuljahres. 


Cl. I. 
Am Schluſſe des S. S. 9. 
Am Schluſſe des W. SS. 8. 


le 
24. 
26. 


III. 
18. 
16. 


IV: Im Ganzen: Auswärtige: 
27. 78. 25. 
27. 77. 25. 


5. Verzeichniß der ſeit Oſtern 1847 abgegangenen Schüler. 


Zeit des 
Abgangs. 


Geburtsort. 


Oſt. 1847 a 
zeigten ihren Rothſchildt, Wilhelm. Braunſchweig. 


Abgang erſt Bruͤnig, Ernſt. abſtdorf. 


Roſenthal, Friedrich. Salder. 
Schilling, Adolf. Wieda. 
Schoenermark, Wern. Wendeburg. 


n. Oſtern an. Warneke, Robert. enſtorf. 
— Geyſe, Achaz. Wettmershagen. 
— Thiele, Heinrich. Sophienthal. 
— Oeſterreich, Franz. Wolfenbuͤttel. 


Pfgſt. 1847 Willke, Wilhelm. Braunſchweig. 
— Junkert, Oreſt. Charkow. 
Mich. 1847 Rohde, Carl. Adersheim. 
Wicke, Heinrich. Gandersheim. 


v. Praun, Hermann. Braunſchweig. 
Rohde, Otto. Holzminden. 
Buͤltemann, Albert. Braunſchweig. 
Bodemann, Eduard. Ohrum. 

1847 Denike, Ludwig. Warasdin. 
Lahmann, Fritz. gr. Schwuͤlper. 
v. Schwalenberg, Alw. Braunſchweig. 
Zuckſchwerdt, Adalb. Braunſchweig. 
Aſſeburg, Max. Neindorf. 
Schliephake, Albert. Braunſchweig. 
v. Schleinitz, Julius. Braunſchweig. 
i. März 480 v. Paczinsky, Franz. Braunſchweig. 
Oft. 1848 zum Berge, Adolf. Winſen a. d. Aller. 
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Hartung, Theodor. Harzburg. 

Dedekind, Richard. Braunſchweig. 
Vogler, Theodor. Thedinghauſen. 
Brandes, Ludwig. Braunſchweig. 
v. Amsberg, Felix. Braunſchweig. 


v. Strombeck, Innocz. Halberſtadt. 
Wandt, Julius. Berlin. 
Pockels, Theodor. Boͤrneke. 

v. Sommer, Franz. Braunſchweig. 
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32 Maſchinenbau. 
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2 J. desgleichen. 

9 8 Oekonomie. 

1% J. Gymn. zu Wolfenbüttel. 

2½ J. Militaͤr. 

2½ J. Coll. Car. (Poſtfach). 

1½ J. Coll. Car. (Poſtfach). 

% J. 

2 Mon wird Schriftſetzer. 
ſ. Oſt. 1846 Malerkunſt. 

2 J. Theologie. N. II. m. Ausz. 
1 Theologie. Nr. II. 
11% J. Jurisprudenz. Nr. III. 
758: Jurisprudenz. . 
12% 3. Coll. Car. (Poſtfach). 

11% 3. Collegium Carolinum. 

8/4 J. ßpolytechn. Schule zu Grätz. 

LEER Oekonomie. 

1 Oekonomie. 

J. Oekonomie. 

e Collegium Carolinum. 

4 J. 

* Privatunterricht. 

13. Militär. 

RR noch ungewiß. 

1½ J Philologie. 

1 J. Mathem. u. Nat. Wiſſenſch. Nr. II. 

1 Jurisprudenz. Nr. II. 

55 Theologie. Nr. II. 
1½ 3. Collegium Carolinum. 
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1½% 3. Collegium Carolinum. 

18 Collegium Carolinum. 

29 Oekonomie. 


Von den genannten Schülern verließ Werner Schoͤnermark Kraͤnklichkeitshalber die Schule auf eine Zeitlang, 
und ging Michaelis 1847 auf das Gymnaſium zu Helmſtaͤdt uͤber; Albert Schliephake wurde gleichfalls Krankheits— 


halber von der Schule zuruͤckgenommen. 


Theodor Hartung, welcher die Schule verließ, um ſich dem Studium der 


Philogie zu widmen, wurde durch Krankheit abgehalten, ſich der diesmaligen Maturitaͤtspruͤfung zu unterziehen, und 
wird aus demſelben Grunde erſt Michaelis d. J. auf die Univerfität übergehen. 


Lobeck , 0 n Graecorum et nominum verbalium 


technologia. Regimont. 1846. 8. 5 

Plutarchi vitae parallelae ex rec. Car. Sintenis. Lips. 
1839-46. 4 Voll. 8. 

Horatii epistolas comm. uberr. instr. ed. S. Obbarius. 
Fasc. 7. Lips. 1847. 8. 

Taeiti opera rec. atque interpr. ext Jo. 5 Opellius,, 


Vol. II. Turici 1848. 8. 5 u 


Thesaurus graecae linguae Vol. VI. ls 7 et. 8. Vol. 
VII. fasc. 1. 
Shakſpeare's Macbeth, erläutert und gewürdigt von 
f R. H. Hiecke. Merſeburg 1846. 8. 
Vaterländiſches Archiv. Jahrg. 1844. H. 2-4 in 1 Bde. 8. 
Archiv des hiſtoriſchen Vereins für Niederſachſen. Jahrg. 
1847. Iſtes Doppelheft. 8. 
Löbell, Grundzüge einer Methodik des geſchichtlichen Un⸗ 
terrichts auf Gymnaſien. Leipzig 1847. 8. i 
Witzſchel, die tragiſche Bühne in Athen. Jena 1847. 8. 
Piſchon, Denkmäler der Deutſchen Sprache von den wi 
heſten Zeiten bis jetzt. Th. V. Berlin 1847. 8. 


Blankenburg, litterariſche Zuſätze zu Sulzers all 


Göthe's 4 1 erläutert von H. Viehoff. Dir f 5 
12. 


Sunset, a Bd. 1. S got 

47 . 

Otto, das Leſebuch als Grundlage u. M elpr 
bildenden Unterrichts in der Mutterſprach. 
Erlangen 1846. 8. SM 

Döderlein, Reden u. Aufſätze. 2te Samml 
gen 1847. 5 


Theorie der ſchönen Künſte. 3 Bde. Leipzig 179698 
Leake, die Demen von Attika. A. d. Engl. v 
mann. M, Karten u. Plänen. Braunſchw. 
Suidae lexicon ed. Bernbardy. T. II. fasc. 8. 
Die Geſchichtſchreiber der deut chen Vorzeit, in deut 
Er herausg. von Pertz u. A. ‚Ben 
Hälft e. 1847. 
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